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= Telephon-Anschluß Rr. 3. ==

Die Truppenschau in Chalons.
C b a, o » s. 9. Olt. Die G!-°b°h°züg- treffen 

->uj »er Stätton Wouimelon uberlullt ein. Sie g«nze 
N icht war Regen geiallen; denie vormittag hörte der 
R?gen au! S'.mmd blieb übet beb.it In langen 
Lichten sagen treffen die Menfcheumaffen auf dem 
Baradefelde ein; schon um 10 Ul)r waren über 
150 000 Menschen versammelt. Bei der heutigen 
Truppenschau stehen in Parade: 3090 O fiziere, 
66 756 Mann, 18 679 Werde, 1060 Geschütze und 
Katmeuge. Um 10 Uhr 15 Minuten verkündete ein 
Kanonenschuß die Ankunft des Kaisers Nikolaus im 
Haupchaartier. Um Hi Uhr ritt General Saussier 
das Terrain ab, um zu untersuchen ob alle borge» 
schrieben?!, Anordnungen durchgeiuhrt waren. Bon 
allen Seiten marschirlen Truppen an, um die zum 
Defiliren befohlene Ausstellung zu nehmen. Der An
blick war ein prächtiger. Alle Truppen wurden be
wundert, aber die meiste Auslmrksamk?.t erregten die 
Alpentruppen, Zuaven und ^ager. Der Zug des 
Präsidenten traf kurze Zeit vor dem katserl'.chen Zuge 
ein. Präsident Faure, umgeben uon Louvet, Brisson 
und den Mtntstern, empfing das Kaiserpaar beim Ver
lassen des Zuges. Die Kaiserin trug ein blaues Kleid 
mit Zobelbesatz, der Kaiser hatte die rothe Uniform 
eines Kosakenobersten mit der Pelzmütze angelegt und 
nug das Grobkreuz der Ehrenlegion. Das Kaiser
paar und der Präsident nahmen in einem mit 6 Pfer
den bespannten, von Artilleristen geführten Wagen 
Platz und 'm Galopp nach dem Paradeselde. 
Brausende Belsausrufe erschallten und die Menge 
brächte dem Kaiser ®‘cketboüe Ovationen dar. Als 
das Kaiserpaar und der Präsident vor der Front ein- 
trasen, schlugen d-e Tambours und spielten die Spiel- 
bute aller Regimenter, die Musikcorps spielten zuerst 
die russische Anne und sodann die Marseillaise, 
während der Ka ^r, u ch zu UBfetbe gestiegen war 
und die Kaiserin und^P.asident ^ure im Wagen 
von einer glänzenden D«iterar zösischer und russischer 
O,fixiere gefolgf.bteöcortt aller Regimenter unter 
eathustastlschem Beifall der Menge passirten. Lier- 
aus begaben sich die hohen H^fchaften auf die Ehren» 
trtbüne, um den ^orberwarsch der Truppen, welcher 
um 1 Uhr begann, abzumhmen. — Saussier und 
Billoc defilirten an der Spitze der Truppen und stellten 
sich alsdann gegenüber der Ehrentribüne QUt v 
Atrien zuerst das zweite Corps, die Alpentruvven 
unv die algerischen Truppen, hierauf das sechste Cows 
“u General Heros an der Spitze. Jedes 
„atftMite btolfwnbroelfe In doppeltet Colonno mit M 
sck'itt Äbsl-Nd. Det Vmdelmatfch bet Truppen -r- 
Mflie in »oOBönNg« ConeNheik. Ohne umbrechen 
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kehr ins Hauptquartier entbot der Kaiser General 
Billot nochmals zu sich,unterhielt sich mit ihm einige 
Augenblicke, indem er ihn aufs Neue beglückwünschte
^ überreichte ihm sein mit Diamanten verzertes 

Bild»» »=8 nach Art eines Ordens am Hafse"zn 

l,ag«baio”6' 9' O«. Am Schlaffe des zu Ehren 
> « ^lsfischen Kaiserpaares gegebenen Frühstücks brächte 
«resident Faure einen Trinkspruch aus, welcher lautere: 
Äre Majesttit steht im Begriffe, uns zu verlassen 

" einem Aufenthalte, welcher in den Annalen un- 
beiden Länder eine unauslöschliche Erinnerung 

verlassen wird. Wie ein Lächeln einer glücklichen 
Urbedeutung wird der Zauber der Anwesenheit Ihrer 
Majestät der Kaiserin in holder Weise mit diesem Be
such verbunden bleiben. In Paris sind Eure Majestä- 
|en von der ganzen Nation begrüßt worden, in Cher- 
bourg und in Chalons sind sie empfangen worden von 
dem, was dem Herzen Frankreichs am theuersten ist, 
von seinem Heere und seiner Marine. Die französische 
Armee begrüßt hier Eure Majestät. An jedem der 
häufigen Gedenktage ihrer ruhmreichen Pergangenheit 

tauschten die französischen Seeleute und Soldaten mit 
nlen Brüdern in Rußland die Bezeugungen ihrer herz
lichen Verhältnisse und ihrer Wünsche für einander 
*?u^- . Heute bitte ich Eure Majestät im Namen der 
fron^öfifcben Armee und der französischen Marine für 
n^hre Waffen zu Wasser und zu Lande die feierliche 
Bewältigung unwandelbarer Feundschaft zu empfangen. 
nLch trinke auf das russische Heer und die russische 
Marine und erhebe mein Glas zu Ehren Ihrer 
Majestäten des Kaisers und der Kaiserin!" Hierauf 
erhob Kaiser Nikolaus sein Glas, stieß mit dem 
Präsidenten an und ergriff das Wort zu folgendem 
Trinkspruch: „$8et unserer Ankunft im Hasen von 
Eherbourg hatte ich Gelegenheit, ein Geschwader der 
französischen Kriegsflotte zu bewundern; heute, im 
Begriff, Ihr schönes Land zu verlassen, hatte ich das 
Vergnügen des imposantesten militärischen Schauspiels, 
indem ich der Truppenschau auf gewohntem Uebungs
gelände beiwohnte. Frankreich kann stolz auf seine 
Armee sein. Sie haben Recht zu sagen, Herr Präsi
dent, daß die beiden Länder durch unwandelbare 
Freundschaft verbunden sind. Ebenso besteht zwischen 
unsern beiden Heeren ein tiefes Gefühl der Waffen
brüderschaft. Ich erhebe mein Glas zu Ehren Ihres 
Landheeres und Ihrer Seemacht und trinke auf das 
Wohl des Präsidenten der französischen Republik." 
Die anwesenden russischen O fiziere und Herren des 
Gefolges riefen während des' Toastes des Kaisers 
zweimal Hui.rah.

* * *
Paris, 9. Okt. Der „Temps" schreibt: Jedem 

muß klar werden» daß durch die Feste der letzten Tage 
nicht nur der Abschluß einer den beiden contrahirenden 
Staaten eminent nutzbringenden Entente gefeiert wurde, 
sondern auch der Anbruch einer neuen Aera, in der 
die vereinigten Kräfte Frankreichs und Rußlands im 
Dienste der Gerechtigkeit, des Fortschrittes und des 
Friedens stehen werden. Wenn sich zwei Nationen 
mit einander verschmelzen, ihre Armeen und Diplo- 
matien vereinigen, so ist dies ein Ereigniß, welches der 
Menschheit und den Freunden hochherziger Ziele nicht 
gleichgiltig sein kann.

* *
Einige Blätter berichten über einen hochbedenk

lichen Zwischenfall, welcher sich vorgestern 
beim Besuch des Zaren im Pariser Stadttzause zu
getragen haben soll. Als das Kaiserpaar das Stadt
haus verließ, entstand ein fürchterliches Gedränge; die 
Polizei hatte mit gewohnter Sorglosigkeit den Platz 

i unb die Straßen vorn Volk überschwemmen lassen 
und ganz vergessen, daß das Kaiscrpaar nicht ewig im 
Stadthause bleiben würde. Ais der Zar gehen wollte, 
erkannte der Pläfekt und die Oberbeamten entsetzt die 
Unmöglichkeit, auch nur ein Wiesel durch den Menschen
wald schlüpfen zu lassen. Nun gaben sie den Befehl, 
um jeden Preis Luft zu schaffen. Einige hundert 
Schutzleute und ein Reiterregiment gingen gegen das 
Volk mit äußerster Schärfe vor. Es folgten zehn 
Minuten unbeschreiblichen Tumults mit gräßlichem 
Geschrei, Pferdegestampf, Hieben und Stößen. Dann 
konnte der kaiserliche Wagen allerdings abfahren, allein 
gegen hundertvierzig — nichtamtliche Schätzungen 
sagen dreihundert — ohnmächtige, gequetschte oder 
sonst verletzte Personen wurden vorn Platze getragen. 
Es ist ein Wunder, daß keine Todesfälle vorkarnen.

* * *
Brüssel, 8. Okt. Hierher gelangten Nachrichten 

zufolge fanden in Roubatx (Frankreich, Departement 
du Nord) erhebliche antirus fische Kundgebun
gen statt. Arbeitertrupps durchzogen die Straßen 
mit den Rufen „Nieder Faure! Nieder mit dem 
Zaren!" Zahlreiche Maueranschläge mit der Aus- 
fchrist „Tod dem Zaren!" wurden angeheftet. Viele 
Manifestanten sind bereits verhaftet.

Deutschland.
Berlin, 9. Okt. Der Kaiser und die Kaiserin 

werden voraussichtlich bis Ende nächster Woche in 
Hubertusstock verweilen. Der Feierlichkeit an der 
Porta Westfalica, am 18. d. M., wird das Kaiserpaar 
beiwohnen und von dort gemeinsam die Reise nach 
Wiesbaden antreten, wo die Ankunft am Abend des 
18. Oktober erwartet wird.

— Der Oberpräsident der Provinz Schleswig- 
Holstein, Herr von Steinmann, hat sein Ab
schiedsgesuch eingereicht.

— Von einem Besuche des Zaren in Berlin 
oder Potsdam ist an zuständiger Stelle nichts bekannt. 
Dagegen gedenkt der Zar nächsten Frühling etwa 
3 Wochen inkognito in Paris zuzuvringen. Ein 
Gegenbesuch des Präsidenten Faure in Petersburg 
ist nicht beabsichtigt bezw. der Gedanke daran aufge
geben. Der Kaiser von Oesterreich wird im 
Mai und um dieselbe Zeit ungefähr auch das 
oeutsche Kaiserpaar den Gegenbesuch in Peters
burg machen.
u ~ Das bayerische Ministerium des Innern hat 

ertheilt, eingehende Ermittelungen anzn» 
^ber die Zahl, den Umfang der Versteige- 

,~lL” 6esch äfte, insbesondere in den größten
Städten, die Art des Geschäftsbetriebes und die hier- 
bei beobachte.en, auf Täuschung des Publikums be
rechneten Manipulationen rc. zu berichten und über 
die gegen d^e hiernach bestehenden Mißstände zu er- 
greijenden Maßnahmen sich gutachtlich zu äußern- 

Dabei ist ins Auge zu fassen, ob etwa ein Verbot der 
Versteigerung neuer Waaren allgemein — abgesehen 
von Zwangsversteigerungen — veranlaßt erscheint, ob 
der Geschäftsbetrieb der Auctionatoren unter Kon- 
zesfionspflicht zu stellen wäre, oder ob durch strenge 
polizeiliche Vorschriften für den Betrieb derartiger Ge
schäfte den Mißständen erfolgreich begegnet werden 
könnte. Bezüglich der Flllalgeichäste haben sich die 
Erhebungen auf die Zahl und Art derselben, deren 
Umsatz und die durch diese Filialen besonders den 
mittleren und kleineren Geschäftsleuten von Gewerbe
treibenden erwachsenden Nach'.heile zu erstrecken.

— Wie dem „Berliner Börsenkouricr" versichert 
wird, werden die konvertirten 3^procentigen Staats
anleihen sich in einem Punkte von den allen 
^procentigen unterscheiden. Sie sollen für eine be
stimmte Reihe von Jahren weder kündbar noch kon- 
verttrbar sein.

— Der Berliner Magistrat hat im wesentlichen 
alle Anträge auf Erhaltung der Ausstellungs
bauten, selbst des neuen Seees, abgelehnt. Er
halten bleiben vorläufig nur das Gebäude der Stadt 
Berlin, das Chemiegebäude und das Alpenpanorama.

Bon Nah «nd Fern. •
* Der gerettete Ostpreutze vom unterge- 

gangenen „Iltis", Bootsmannsmaat Moslehner, 
hat an seinen Vater, den Förster a. D. M. in Wieps 
(Kreis Aüenstetn) nach dem Unglück aus Tschifu einen 
Brief gerichtet, dem die „K. H. Ztg." folgende un
mittelbar wirkende Schilderung aus jener verhängniß- 
vollen Jultnacht entnimmt: „Am 23. Juli erhielten 
wir in Tschifu unverhofft den Befehl vom Flaggschiff 
S. M. S. „Kaiser", sofort mit „Iltis" in See zu 
gehen. Dem Befehl wurde nachgekommen. Am 
23. Juli, 4 Uhr Morgens, lichteten wir deshalb die 
Anker und gingen seelenvergnügt in die wogende See. 
Das Wetter war anfänglich sehr günstig, im Laufe 
öe? Vormittags regnete es sehr heftig, so daß die 
Mannschaft sich in den unteren Schiffsräumen aus
halten mußte. Es wurden auch noch etliche Segel ge
setzt, um das Schiff einigermaßen von der See zu be
ruhigen. Der Wind wurde jedoch von Stunde zu 
Stunde heftiger, auch das Barometer, wo ich mich 
selbst davon überzeugt hatte, fiel beständig. So endete 
der Vormittag und der Nachmittag diente für uns 
hauptsächlich, um weitere Vorbereitungen zu treffen. 
Der Wind sowie die See hatten Nachmittags 4 Uhr 
sehr stark zugenommen, und wir mußten uns infolge 
dessen auf alles gefaßt machen. Gegen 6 Uhr 
passierten wir in der Nähe von Wai-Hai-Wai (wo 
das Hauptgefecht zwischen China und Japan stattge- 
funden hat) einen weißen Leuchtturm, so daß wir 
immer noch einen Hoffnungsstern hatten, im Falle 
irgend etwas passierte, doch dicht unter Land Schutz 
zu finden. Die Mannschaft war infolge der schweren 
See seekrank geworden, doch ich sowie etliche von 
meinen Kameraden blieben frisch. Gegen 8 Uhr 
ging die Freiwache zur Koje, jedoch mußte sich alles 
klar halten. Kurz vor 10 Uhr Abends wurden die 
Segel alle geborgen, und ich begab mich wiederum 
zur Koje. Etwa 20 Minuten später ertönte der Ruf 
von dem wachhabenden Offizier, der auf der 
Kommandobrücke anwesend war. „Alle Mann auf! 
klar zum Manöver." Er selbst stürzte voraus nach 
dem Mannschaftsraum und befahl „alles aus dem 
Zwischendeck; das Schiff sitzt fest". Ich sprang sofort 
aus meiner Koje und begab mich nach dem oberen 
Theil des Großmastes, um nachzusehen, was über
haupt passiert sei. Hier hatte ich genügende Ueber
sicht und bemerkte, daß Iltis" auf ein un
geheures Felsenriff aufgefahren war. Im nächsten 
Augenblick lief die ganze Mannschaft nach hinten, wo 
der Kommandant sich aufhtclt, bis auf neun Mann, 
die vorne ihren Schutz suchten. Ungeheure Brandun
gen in Höhe eines dreistöckigen Gebäudes hoben das 
Schiff in die Höhe und warfen es mit unmenschlicher 
Kraft gegen das Riff. Etwa 15 Minuten später 
wurde das Schiff in zwei Hälften zerrissen, der Kom
mandant gab daraus noch drei Hurrah auf den Kaiser 
aus, und wir sahen nun mit Schrecken den Tod vor 
Augen. An Rettung war absolut kein Gedanke, denn 
man konnte kein Land, noch sonst irgendwo ein Licht 
erblicken. Beide Theile, das Vorschiff sowie das Achter
schiff, trennten sich vollständig, und meine Lage auf 
dem Großmast wurde immer gefährlicher, da ich jeden 
Augenblick glaubte, der Mast würde Umfallen und 
mich in die Tiefe mitreißen. Um doch noch einigen 
Schutz zu finden, verließ ich mit Mühe meinen Platz 
und begab mich auf die Kommandobrücke. An Deck 
selbst war schon alles in tausend Trümmern, das Wasser war 
auch schon in die Schiffsräume eingedrungen. Hier auf der 
Kommandobrücke war der Kommandant und noch etliche 
von meinen Kameraden zurückgeblieben. Es kamen 
fortwährend heftige Brandungen über, und ich dachte 
alle Augenblicke an meine liebe Eltern. Kurz daraus 
stürzte der Großmast um, und im nächsten Augenblick 
auch die Commandobrücke, ich wurde gegen den letzten 
Mast geworfen, so daß mir Hören und Sehen ver
ging. Die einzige Hoffnung, mich noch etwa retten zu 
können, war, mich direkt nach hinten an das Ende des 
Schiffes zu begeben. Kaum hatte t h dasselbe erreicht, 
so fiel der letzte Mast um, da ganze Deck wurde da
durch aufgerissen. Nun war der letzte Augenblick ge
kommen, Händeringen, Jammergeschrei und ein Ach* 

klagen von den Leuten, daß ich es kaum beschreiben 
kann. Darauf kam eine ungeheure See über uns, und 
ich wurde mit fortgerissen. Wohl zehnmal habe ich 
mich vollständig Überschlagen, bis ich an die Ober
fläche gelangte, jedoch hatte ich den Vortheil erhalten, 
aus der Nähe der Klippen zu kommen. Noch im 
Wasser hörte ich Wehklagen. Ich schwamm mit den 
Seeen, so weit es in meinen Kräften stand, wurde je
doch immer von der Brandung in die Tiefe gerissen. In 
diesem Zustand vollständig ermattet, hatte ich mich 
schon den Wellen preisgegeben, hielt mich aber noch 
6!toa 2 Stunden über Wasser. Plötzlich fühlte ich 
festen Boden unter mir, denn ich war auf eine Sand
bank geworfen worden. Hier blieb ich so lange, bis 
es hell wurde. Auch gesellte sich noch ein College zu 
mir, der auf dieselbe Stelle hingeworfen war. Beim 
Morgengrauen trat Ebbe ein und ich konnte in's 
nächste Chinesendorf gelangen. Hier bekam ich 
Kleidung, wurde gut ausgenommen, und etwa 
36 Stunden später wurden durch ein Boot die andern 
neun Mann vorn Vorschiff abgeholt, alles übrige ist 
ertrunken. Ich danke meinem lieben Herrgott, daß 
ich gerettet bin, und freue mich auf ein frohes Wieder
sehen. Wir werden alle nach Hause geschickt, und ich 
komme vielleicht schon Mitte Oktober in die Heimath."

* Eine tragische Mischung von Fin-de-Siccle 
und Romantik tarn in dem Prozesse zum Ausdruck, 
der soeben vor den Geschworenen von Avellino sein 
Ende fand. Auf der Anklagebank saß der 17 jährige 
Student Baron Vincenzo Degli Uberti, der die 
16jährige Kammerzofe seines Onkels erschossen hatte. 
Der junge Mensch — Sohn eines mehrfachen 
Millionärs — hatte sich in den Ferien auf dem 
Lande in das schon erwähnte Mädchen verliebt und 
war, entschlossen sie zu beirathen. Auf die entschiedene 
Weigerung seines Vaters hin bemächtigte sich Vincenzos 
eine solche Verzweiflung, daß er seine Geliebte auf- 
suchte und, wie es scheint, ohne Weiteres über den 
Haufen schoß. Dann jagte er sich selbst zwei Kugeln 
in die Brust. Das Mädchen war auf der Stelle 
todt, der junge Mann aber konnte gerettet werden. 
Die Geschworenen haben ihn auf zehn Monate in's 
Gefängniß geschickt.

* Zu der Affäre Hammerstein hatte im Oktober 
v. I. tm Breslauer freisinnigen Volksverein „Franz 
Ziegler" der Vorsitzende Rechtsauwalt Feige Mit
theilungen gemacht, aus welchen hervorging, daß sich 
der ehemalige Chefredakteur der „Kreuzzettnng" Frei
herr v. Hammerstein schon vor sechs Jahren als Vor
sitzender bezw. Aufsichtsrathsmitglied der „Hagelver
sicherungsgesellschaft «Borussia" Unregelmäßigkeiten zu 
Schulden kommen ließ, welche nur die Entlastung 
Hammersteins als Mitglied .des Aussichtsraths dieser 
Gesellschaft zur Folge gehabt hätten, die aber mit 
Recht vor den Staatsanwalt gehört hätten. Von diesen 
Unregelmäßigkeiten — es handelte sich u. a. um die 
Entnahme von 15.000 Mk. ohne die Hinterlegung der 
entsprechenden Sicherheit und die Aufstellung falscher 
Bilanzen — hätten zwölf Personen Kenntniß gehabt, 
die alle zu der Partei des Herrn v. Hammerstein ge
hörten, und von denen über die Hälste Grasen und 
Barone wären. Die Direktoren der „Borussia" Eck 
und Krüger stellten gegen Rechtsanwalt Feige und 
Dr. Staujek, den verantwortlichen Redakteur der 
«Bresl. Ztg.", die jene Mittheilungen übernommen 
hatte, Strafantrag wegen Beleidigung, welchem die 
königliche Staatsanwattschast in Breslau auch Folge 
gab. Rechtsanwalt Feige stellte der Staatsanwaltschaft 
ein umfangreiches Material zum Beweise seiner Be
hauptungen zur Verfügung. Jetzt hat nun, neun 
Monate nach Einreichung des Aktenmaterials, wie der 
„Niederschl. Anz." schreibt, der erste Staatsanwalt 
v. Rosenberg in Breslau den Herren Feige und 
Staujek mitgetheilt, daß das gegen sie etngeleitete Ver
fahren wegen Beleidigung eingestellt sei.

* Vergifteter Hochzeitswein. Ein furchtbares 
Verbrechen verüble kürzlich in Eibesthal der verschmähte 
Liebhaber eines jungen Mädchens. Der Holzhändler- 
sohn Franz Kurfürst verfolgte schon fett langem die 
schöne Tochter eines Gutsbesitzers mit Heirathsanträgen. 
Er wurde stets abgew'esen, und das Mädchen verlobte 
sich mit dem Oekonomiebeamten Stephan v. HolteS 
und feierte ihre Hochzeit. Nach dem Hochzeitsschmause 
stellten sich bei dem Brautpaare und den Hochzetts- 
gästen Vergiftungsmerkmale ein. Es wurde festgestellt, 
daß Kurfürst, bevor die Hochzeitsgesellschaft zur Tafel 
ging, in das Faß Wein, welches zum Genusse bestimmt 
war, eine Phosphorlösung gemengt hatte. Zum Glück 
war die Phosphorlösung leicht, so daß nur bei ein
zelnen Personen das Gift eine kräftigere Wirkung 
hervorrief. Bedenklich ist der Zustand des Bräutigams, 
welcher unter heftigen Krämpfen zu Bette gebracht 
werden mußte.

* Reichenberg (Böhmen), 9. Okt. Der heute in 
Concurs gerathene Besitzer einer großen Holzhandlung 
und Dampf-Brettsäge-Anstalt in Reinowitz hat dem 
hiesigen Kceisgerichte selber die Anzeige erstattet, daß 
er Wechsel tm Betrage von 80000 Gulden ge
fälscht hat. Derselbe wurde sofort verhaftet.

* Wien, 9. Okt. Eine Versammlung der aus
ständigen Arbeiter der Staatseisenbahngesell
schaft hat angesichts der Erklärung ihres Rechtsbei
standes über eine mit dem Generaldirektor der Staats- 
eisenbahnengesellschast gestern gehabte Besprechung mit 
allen gegen eine Stimme beschlossen, die Arbeit 
morgen früh wieder aufzunehmen.



Aus den Provinzen.
Marienburg, 9. Okt. Am Montag, Dienstag 

und Mittwoch wurde die Herbst-Deich schau des 
Marienburger Deichverbandcs durch Herrn Deich- 
Hauptmann Bönchendorf-Kl. Lesewitz abgehalten. In 
seiner Begleitung befanden sich die Herrn Landrath 
v. Glasenapp, Regierungsbaurath Andersen, Regierungs- 
Assessor v. Schwerin und RegierungS - Referendar 
v. Heppe sowie die Deichgeschworenen des Deichver
bandes. Die Abfahrt erfolgte Montag früh um 7 Uhr 
von Marienburg und ging zunächst nach Jungfer. 
Hier wurde ein Dampfer bestiegen, mit welchem die 
Herren nach Tiegenhof fuhren. Herr Landrath v. Gla
senapp bcgab sich alsdann mit dem 6 Uhr-Zuge nach 
Marienburg zurück, während die übrigen Herren im 
Deutschen Hause das Abendessen einnahmen und über
nachteten. Am Dienstag früh 17 Uhr erfolgte die 
Weiterfahrt auf der Elbinger Weichsel nach Rothebude 
und von dort nach Dirschau, woselbst im Hotel zum 
Kronprinzen abgestiegen wurde. Mittwoch ging die 
Fahrt weiter über Klossowo nach Marienburg zurück, 
womit die Deichschau ihr Ende erreichte.

Marienwerder, 9. Olt. Die groben Aus
schreitungen, welche am 11. Juli d. Js. durch die 
Gebrüder Kasulke an dem zwischen Bahnhof und 
Artillerie-Kaserne ausgestellten Dampskaroussel hervor
gerufen wurden, kamen heute Vormittag vor dem 
hiesigen Schöffengerichte zur Verhandlung. Ueber die 
Verhandlung entnehmen wir den „N. W. 3JZ.": Wie 
erinnerlich, fingen die Gebrüder K. ohne die geringste 
Veranlcffung m t Uatero fizierschülern Händel an und 
setzten, als ein Polizeibeamter sich ins Mittel legte, 
der erforderlich gewordenen Festnahme des einen der 
Raufbolde heftigen Widerstand entgegen, der erst durch 
einen Säbelhieb über die einen Baum umklammernden 
Hände gebrochen werden konnte. Einige gute Freunde 
des K. versuchten, als die Festnahme endlich gelungen 
war, die gewaltsame Befreiung des Arrestanten, wobei 
einem den Polizeibeamten unterstützenden Füsilier der 
Unteroffizierschule am Rednerischen Neubau ein Ziegel
stück an den Kopf geschleudert und gleichzeitig ein 
neuer Angriff auf den Sicherheitsbeamten gemacht 
wurde. Heute haben die Hauptakteure für ihr gemein
gefährliches Betragen die gebührende Strafe erhalten. 
Der 17jährtge Maurerbursche Paul Kasulke aus 
Schäferei erhielt wegen Mißhandlung und Wider
standes gegen die Staatsgewalt 9 Monate Gefängniß, 
sein Bruder Emil wegen Bedrohung mit einem Ver
brechen 4 Monate Gefängniß, der gleichgeartete Maurer
bursche Kemski weg?» Körperverletzung (?r hatte dem 
Füsilier den Stein gegen den Kopf geworfen und den 
Soldaten schwer verletzt) 6 Monate Gefängniß und 
endlich der Arbeiter Ernst Riebe aus Marienwerder 
wegen versuchter Befreiung des Arrestanten 4 Monate 
Gefängniß. Gegen die erstgenannten drei jugendlichen 
Taugenichtse wurde die sofortige Jnhastilung beschlossen.

/\ Znin, 9 Okt. Mit dem Bau des Amts
gerichtes tu unserer Stadt wird zum Frühjahr begon
nen werden; derselbe ist auf 157 000 Mk. veranschlagt. 
Im Herbste 1898 soll der Bau seiner Bestimmung 
übergeben werden. 

Lokale Nachrichten.
Elbing, 10. Oktober.

Muthmatzliche Witterung für Sonntag, den 
11. Oktober: Wolkig mit Sonnenschein, milde, frische 
Winde; für Montag, den 12. Oktober: Wolkig, viel
fach Nebel, windig, Regenfälle, Nachts kalt.

Bei der Reichsbank ist heute der Diskont aus 
5 pCt., der Lombardzinsfuß auf 6 pCt. resp. 51 pCt. 
erhöht worden. (Siehe Telegramm.)

Stadtverordnetensitzung vom 9. Oktober. 
Vor Erntritt in die Tagesordnung theilt der Vor
sitzende, Herr Justizrath Horn, der Versammlung mit, 
daß er gelegentlich des vor wenigen Tagen statt- 
gefundenen goldenen Ehejubiläums des Herrn Prediger 
Harder diesem die Glückwünsche des Stadtverordneten- 
Collegiums überbracht habe. Nachdem die Versamm
lung ihre Zustimmung unter lebhaftem Beifall ertheilt, 
dankt Herr Prediger Harder mit kurzen Worten. — 
Zur Tagesordnung übergehend, werden die bisherigen 
Vertrauensmänner für die Wahl der Schöffen und 
Geschworenen per Acclamation wiedergewählt, ebenso 
Herr Obermeister Hartwig als Schiedsmann für den 
8. Bezirk, der die Wahl annimmt. — Der Händler 
Kohn aus der Leichnamstraße hat an das Collegium 
ein Beschwerdeschreiben gerichtet, in welchem er sich 
über daS Vorgehen des Herrn SchlachthausdirrktorS 
gegen ihn beschwert. Nach Verlesung deS Schreibens, 
welches einen sachlichen Inhalt kaum enthält, wird 
dasselbe dem Magistrat zur Erledigung überwiesen. — 
Genehmigt wird die vom Magistrat vollzogene An
stellung zweier Beamten, des Militäranwärtcrs Riesel 
aus Danzig und des Bureaugehtlfen Siebert aus 
Domnau für den städtischen Dienst. — Der Abschluß 
des Leihamts pro September cr. gelangt zur Kenntniß 
der Versammlung. Darnach beträgt dre Zahl der 
Pfänder 5553 und die darauf ausgeliehene Summe 
32 137 Mk. Die GrundstückSkasse des LeihamteS hat 
einen Bestand von über 9000 Mk. — Der jetzige 
Leiharms-Rendant, Herr Hildebrandt, beantragt eine 
Erhöhung seiner Tant.öme von 6/s auf 7/s des Ueber- 
schufs s, da die für ihn bet jetziger Tantiöme-Festsetzung 
verbleibende Remuneration noch nicht 900 Mk. pro 
Jahr betrage. Die Abtheilung schlägt nach eingehender 
Begründung durch ihren Referenten vor, dem Gesuche 
zu entsprechen und außerdem die vom Rendanten zu 
zahlende jährliche Miethe von 650 Mk. auf 600 Mk. 
zu ermäßigen. Nachdem mehrere Herren aus der 
Versammlung theils für, theils gegen den Antrag ge
sprochen, beschließt das Collegium mit Majorität: Die 
Tant'öme von 6/s auf Vs zu erhöhen und außerdem 
die Jahresmiethe vom 1. Januar 1897 um 50 Mk. 
zu ermäßigen. — Die Straßenretnigung und das 
Einfängen der Hunde war bisher an Herrn Carl 
Stiepert, Altstädt. Stallstraße vergeben; derselbe er
hielt: für die Straßenretnigung 2350 Mk., für das 
Hundeeinfangen 400 Mk., zusammen also 2750 Mk. 
Es hat sich ein Concurrent gesunden, der die beiden 
der Stadt zu leistenden Arbeiten erheblich b lliger aus
führen will; er verlangt: a. für Siraßenreinigen 
2150 Mk.; b. für das Hundeeinfangen 280 Mk., zu
sammen 2430 Mk. Die Versammlung beschließt dem 
Anträge des Magistrats und der Abtheilung gemäß, 
die bezeichneten Dienstleistungen wieder Herrn Stiepert 
zu überlassen und zwar zum Gesammtpreise von 
2430 Mk. — Herr Tischlermeister Blödhorn hat auf 
der Speicherinsel ein Haus erbaut und bittet um Ab
tretung von Straßenterratn in Größe von 90 Quadrat
metern, das er zu seinem Grundstück haben möchte. 
Die Versammlung genehmigt die Abtretung des Ter
rains zum Preise von 2 Mk. 10 Pf. pro Quadrat
meter. — Die Rechnung des Atchamts pro 1895/96 
ergiebt, daß sich die Geschäftslage desselben recht 
günstig gestaltet; denn statt der im Etat vorgesehenen

10,752 Mk. sind 13 695 Mk. eingenommen worden. 
Daher hat sich auch der Überschuß der Kasse von 
6350 Mk. auf 8035 Mk. erhöht. Die Versammlung 
ertheilt der Rechnung Decharge. Eine Anfrage bezüg
lich der in der Rechnung gegen früher neu enthaltenen 
216 Mk. Aichmittel erklärt Herr Stadtbaurarh Leh- 
mann dahin, daß in neuerer Zeit an Stelle der früher 
vorgeschriebenen Kupfer- und Bleipfropsen Zinn- 
legirungen vorgeschrieben seien; es seien jedoch auch 
die Aichgebühren dementsprechend erhöht worden und 
erleide demnach das Institut keinen Ausfall an Ein
nahme. — Die Nachtragsetats der 4. Knaben- und 
Mädchenschule (Letchnamstraße) pro 1895/96, welche 
infolge der an dem Gebäude vorgenommenen Bauten 
erforderlich geworden sind, werden anstandslos be
willigt. Es erhöhen sich darnach an der Schule: a. 
Die Besoldungen von 7980 Mk. aus 10 560 Mk., — 
mehr 2580 Mk. b. Unterrichtsmittel von 303 Mk. 
auf 404 Mk., — mehr 101 Mk. c. Schulinventarium 
von 82 Mk. auf 109 Mk., = mehr 27 Mk. d. Be
leuchtung, Heizung von 372,40 Mk. auf 589 Mk. — 
216,90 mehr. — Die Vertretungskosten für zwei 
Lehrer mit 60 Mk. pro Monat werden bewilligt. — 
Zum Armenvorsteher für den 5. Bezirk wird Herr 
Rentier Otto Flindt, Holländer Chaussee No. 15, ge
wählt. — Um die zu vergebenden beiden Stipendien 
des Friedrich - Wilhelm - Stipendium haben sich sechs 
junge Leute, theils Studirende, theils Kunsthand
werker, beworben. Die Versammlung beschließt nach 
vorhergegangener Debatte die Verleihung des einen 
Stipendiums an Herrn Studiosus Capeller in Chor- 
lottenburg, bezüglich des zweiten Stipendiums wird 
ein Vertagungsantrag angenommen, da D fferenzen in 
der Auffassung der Vorlage vorhanden sind. — 
Demnächst ergreift Herr Justizrath Horn das 
Wort zu einem Referat über den West- 
preußischen Städtetag zu Marienburg, an 
welchem seitens unserer Stadtverordnetenversammlung 
bekanntlich theilnabmen die Vorsteher Justizrath Horn, 
stellv. Vorsteher Meißner und Dr. Bleyer. Da wir 
seiner Zeit über die Einzelheiten des Städtetages be
richtet haben, glauben wir den Inhalt des gestrigen 
Berichtes üdergehen zu dürfen. — In der darauf 
folgenden „geheimen Sitzung* gelangte vermuthlich 
Punkt 14 der Tagesordnung: Vergebung der Druck
arbeiten, zur Verhandlung.

Stadt-Theater. Vor leider nur mäßig besetztem 
Hause ging gestern „Schuldig", Drama von 
Richard Vvß, in Szene. Mit „Schuldig" ist uns das 
letzte Werk des noch jugendlichen Dichters geblieben, 
deffen tragisches Geschick, unheilbare Geisttsumnachtung, 
allgemeine Theilnahme erweckte und ihn für immer 
aus den Reihen hoffnungsvoller Bühnenschriftsteller 
ausschied. Sein „Schuldig" führt uns die furchtbaren 
Consequenzen eines Justizmordes oder Justizirrthums 
vor Augen und fordert gebieterisch Vergeltung für die 
dem unschuldig Verurtheilten angethane Schmach. — 
Der Held des Stückes, Thomas Lehr, wurde auf den 
Verdacht hin, seinen jungen Chef ermordet zu haben, j 
zu lebenslänglicher Zuchthausstrafe verurtheilt. Schon 
zwanzig Jahre hatte er von dieser Strafe verbüßt, 
als ein ehemaliger Kontordiener, der nach Amerika 
ausgewandert, wieder zurückgekehrt dem Gericht das Ge- 
ständniß macht, er selbst habe die That ausgesührt, 
aber auf seinen Freund Lehr die Verdachtsmomente 
abgelenkt. Thomas Lehr wird aus dem Gefängniß 
enrlaffcn und sucht nun seine Familie, die ihn während 
der langen Haftzeit fast vergessen hatte, zu finden. 
Die Entdeckungen, die er hierbei macht, drücken ihn 
noch mehr zu Boden. Er findet seine ehemals jugend« 
frische Frau kraft- und energielos in der Gewalt eines 
Andern, der ihre hilflose Lage ausgebeutet hatte, um 
sie seinem Willen fügbar zu machen. Seine Tochter 
Julie steht am Rande des Verderbens, von dem sie 
nur durch die Liebe eines braven Mannes noch rcchi- 
zeitig gerettet wird, und sein Sohn Karl ist auf dem 
Wege, an dem Peiniger der Familie zum Mörder zu 
werden. Der alte Lehr weiß nicht, daß es sein Sohn 
ist, der ihm dieses furchtbare Vorhaben mittheilt, aber 
er bewegt ihn, davon abzulasfin und sein Gewissen 
nicht zu belasten. Sein Bemühen ist von Erfolg, 
Karl wird von Reue gepackt und dankt dem alten 
Manne, daß er ihn vor Schande und Schmach be
wahrt hat. Die nächste Szene führt das Erkennen 
zwischen Lehr und seiner Frau Martha herbei, die in 
überströmendem Glück neue Hoffnungspläne für die 
Zukunft entwerfen. Aber jetztfvollzieht sich das Schicksal 
an den beiden schwer geprüften Menschen. Krämer, 
der Bedrücker Frau Marthas, kommt hinzu und will 
nichts davon wissen, diese von sich gehen zu lassen. Er 
sucht sie mit Gewalt zurückzuhalten, aber da springt Lehr 
dazwischen, ergreift das Beil, das sein Sohn Karl liegen 
ließ und schlägt Krämer todt. Bald erfolgt die Fest
nahme des alten Lehr und nun wirklich schuldig, muß 
er nach so kurzer Freiheit wieder in das Gefängniß. 
— Die Handlung ist in ihrem szenischen Aufbau nicht 
immer von unbedingter Conscquenz, der zweite und 
dritte Akt fallen merklich ab, dafür aber ist die 
Wirkung von erschütternder Tragik. — Die schwierige 
Rolle des Thomas Lehr hatte Herr Dankmar über« 
nommen und damit eine vorzügliche Leistung geschaffen, 
die ihren Höhepunkt besonders im ersten Akt erreichte. 
Die Darstellung des gebrochenen weltfremden Mannes 
gelang ihm ebenso gut als die Wiedergabe seelischer 
Affekte. Ebenbürtig stand ihm seine Partnerin 
Frl. Bohlmann als Martha gegenüber, in welcher 
Rolle anfänglich Frau Direktor Beeje debütiren wollte. 
Wie wir hören, ist Frau Direktor Beese durch Krank
heit verhindert worden, und so mußte Frl. Bohlmann 
noch im letzten Augenblicke für sie eintreten. Frl. Bohl
mann schuf eine lebenswahre Martha und trug damit 
viel zum Gelingen der Aufführung bei. Ganz in 
seinem Elemente war Herr D o e r i n g als Carl mit 
seinem wirklich packendenRealismus, ouchFrl. S t ä h l e r 
gab mit ihrer Julie das genußsüchtige Großstadtkind 
mit Geschick wieder. Herr Bendey war als 
Staatsanwalt Herbert oftmals zu theatralisch, während 
Herr Fuchs seinen Krämer mit mehr Cynismus hätte 
ausstatten können. Herr Staegemann g-ch den 
Affcffor v. Eulen mit würdiger Haltung und Herr 
Letroe war als Schmidt in der wohl kleinen aber 
viel Talent erfordernden Rolle ganz am Platze.

Stadt-Theater. Das Repcrtoir für die kommende 
Woche stellt sich wie folgt zusammen: Sonntag, den
11. Oktober: „Der Zigeunerbaron", Montag, den 12.: 
Zum 1. Male: „Die beiden Leonoren", Lustspiel in 
4 Akten von Paul Lindau, Dienstag, den 13.: Zum 
1. Male: „Boccaccio", Operette in 3 Akten von 
Franz von Suppä, Mittwoch den 14.: Geschlossen, 
Donnerstag, den 15.: Zum 2. Male: „Boccaccio", 
Freitag, den 16.: „Die Cameliendame", Schauspiel 
in 5 Akten von A. Dumas, Sohn, erstes Auftreten 
des Fräulein Annie Helming vom Residenztheater in 
Hannover, Sonnabend, den 17.: „Schuldig", Sonn
tag, den 18.: Zum 1. Male: „Girofls Girofla", 
Operette in 3 Akten von Charles Lecocy. erstes Auf
treten der Operettensoubrette Fräulein Hedwig Kühn 

vom Residenztheater in Wiesbaden. In Vorbereitung: 
„König Heinrich".

Von der Bahn. Der Courirzug, um 10 Uhr
4 Minuten Abends von Königsberg hkr ankommend, 
traf gestern hier etwas verspätet ein. Der Zug mußte 
auf der Strecke zwischen Braunsberg und Tiedmanns- 
dorf halten. Dieses hätte für einen hiesigen Bürger 
einen verhängnißvollen Ausgang nehmen können. Der 
Herr kam mit dem Zuge von Königsberg und war 
während der Fahrt fest eingeschlasen. Als der 
Zug nun hinter Braunsberg auf der freien Strecke 
hielt, machte sich ein Mitreisender den sehr schlechten 
„Spaß", den Eingeschlasenen zu wecken, indem errief: 
„Elbmg, aussteigen!" Der Schlaftrunkene raffte seine 
Sachen zusammen, öffnete die Thür und stürzte kopf
über die Böschung hinunter. Als er sich kaum aufge- 
rofft hatte, setzte der Zug sich zur Weiterfahrt in Be
wegung und konnte der Angeführte mit knapper Noth 
den Zug zur Weiterfahrt besteigen, mußte aber seine 
Sachen auf freier Strecke im Stich lasten, sonst hätte 
er auch dort bleiben und die Wanderung zu Fuß an
treten müssen. Als er den Zug wieder bestiegen 
hatte, kam es zwischen den beiden Herren zu einer 
scharfen Auseinandersetzung. Hier angekommen, mußte 
er bei dem Stationsvorsteher das Weitere hinsichllich 
der Wiedererlangung seiner Sachen in die Wege 
leiten. — Jedenfalls verdient der „Scherz", den sich 
der betreffende Herr mit dem unzettigen Wecken des 
Eingeschlafenen leistete, schärfste Verurthrilung. Der
artig alberne Späße sollte man doch lieber unterlassen.

Schwurgericht. Bei der diesjährigen 4. Schwur
gerichtsperiode kommen außer den bereits mitgetheilten 
noch folgende Sachen zur Verhandlung: am 19. Ok
tober gegen die Kellnerin Hedwig Citruck von 
hier wegen wissentlichen Meineides, (nachträglich als 
zweite Sache etngeschoben); am 21. Oktober gegen 
die Arbeiter Friedrich Melzer, Johann 
Fiedler, Carl Ger st mann und August 
Melzer, sämmtlich aus Pangritz Colonie wegen 
gemeinschaftlicher Körperverbtzung, Körperverletzung 
mit Todeserfolg und Betheiligung an einer Schlägerei. 
Die Sache betrifft die bekannte Mordthat in der 
Johannisstraße, bet welcher, wie erinnerlich, ein junger 
Mann erstochen wurde; am 22. und 23. Oktober 
gegen den Kälhner Johann Schwanke und die 
Käthnersrau Bertha Schwanke geb. Janowski 
auS Gr. Peterwitz wegen versuchter und vollendeter 
betrügerischer Brandstiflung und versuchten Betruges.

Klafsenlotterie. Wir erinnern daran, daß die 
Einlösung der Loose zur 4. Klaffe bis spätestens den
12. Oktober, Abends 6 Uhr, zu erfolgen hat, um den 
Verlust des Anrechts zu vermeiden. Die 20tägige 
Gewiunziehung beginnt am 16. Oktober.

Aerztekammer. Am Sonnabend, den 17. d. M., 
tritt im kleinen Saale des Landeshauses zu Danzig 
die Aerztekammer der Provinz Westpreußen zusammen.

Der westpreutzische Reiterverein, welcher unter 
Protektorat des Prinzen Friedrich Leopold von Preu
ßen steht, hält, wie bereits berichtet, sein diesjähriges 
großes Hkrbstrennen am 10. und 11. Oktober auf dem 
großen Exerzierplatz und dem Sasper-Felde bei Dan
zig ob. Gestartet werden im Ganzen 14 Rennen, und 
zwar je 7 am Sonnabend und Sonntag Nachmittag. 
Die Betheiligung, besonders von Oifizieren des 17. 
Armeecorts, wird diesmal ungewöhnlich groß werden, 
da bisher schon 121 Nennungen erfolgt sind, ganz ab- ■ 
gesehen von den erst am Pfosten zu meldenden Rennen 
für das große Rennen um den landwirthschastlichen 
StaatSpreis von 1500 Mk.

Eine bemerkenswerte Entscheidung fällte 
soeben das Kammergertcht in Berlin. Ein Beamter 
war beschuldigt worden, in seiner „Berufung" gegen 
seine Veranlagung zur Einkommensteuer unvoll
kommene Angaben gemacht zu haben. Die Straf
kammer verurtheilte ihn zu einer Geldstrafe, da der 
Angeklagte es unterlassen hatte, die Zinsen einer 
Hypothek anzugeben. Das Kammergericht sprach den 
Angeklagten gänzlich frei. In der Begründung wurde 
hervorgehoben, daß ein Zensit nur bei der „Stcuercr- 
klärmM^ vollständige Angaben über sein Einkommen 
machc^müssr; es handle sich aber im vorliegenden 
Falle gar nicht um eine Steuererklärung, sondern um 
die „Berufung" gegen seine Veranlagung. Im 
letzteren Falle brauche der Zensit nicht eine Gesammt- 
Übersicht über sein Einkommen zu geben, er brauche 
vielmehr nur die Beschwerdepunkte bezw. seine Ver
luste hervorzuheben.

Wohnungen für Postunterbeamte. Der 
Staatssekretär des Reichspostomtcs Dr. von Stephan 
hat angeordnet, daß überall, wo sich Mangel an 
Wohnungen für Postunterbeamte auf dem Lande: 
fühlbar macht, mit dem Bau reichseigener Wohnhäuser 
vorgegangen wird. 

Telegraphische und telephonische 
Nachrichten,

m'.tgetheilt von Wolff's telegr. Bureau in Berlin.

Berlin, 10. Okt. Das Kaiserpaar begiebt sich 
morgen Abend um 10! Uhr nach dem Neuen Palais 
in Potsdam zurück.

Berlin, 10. Okt. Der Reichsbank-Dikcont ist auf
5 pCt., der Lombardzinsfuß auf 5! pCt. bezw. 6 pCt. 
erhöbt worden.

Chalons, 10. Okt. Das Zarenpaar ist gestern 
Abend 6 Uhr unter lebhaften Zurufen der Bevölkerung 
abgereist. Der Kaiser und Faure verabschiedeten sich 
aufs herzlichste.

Chalons, 10. Okt. Der Zar verlieh Hannotaux 
sein Bild mit einer in seiner Gegenwart geschriebenen 
Widmung, Montebelly die Brilltanten des Alexander 
Nowski-Ordens und ernannte Gters zum Hofmeister, 
Frederik zum General-Adjutanten, Prinz Orloff zum 
Adjutanten. Bei der Abfahrt dcs Zarenpaares bilde
ten 70 000 Mann Spalier mit Trommelwirbeln und 
Fahnensenken. Am Bahnhöfe angekommen, verab
schiedete sich der Zar von Loubet, Brisson und Barrhou. 
Faure verabschiedete sich im Kaiserwagen; Hochrufe 
begleiteten die Abreise des Zarenpaares. Faure reiste 
i Stunde später ab, und traf in Paris um 10 Uhr 
unter Ovationen der Menge ein.

Parts, 10. Okt. „Matin" sagt, durch den Trink« 
spruch des Zaren in Chalong wurde das Einvernehmen 
zwischen Frankreich und Rußland auis Neue bestätigt. 
„Gaulois" schreibt, der Zar habe gestern die unlösbare 
Allianz zwischen Frankreich und Rußland proklamirt- 
Nach dem „Siöcle" wünsche der Zar den Frieden' 
man brauche deshab aber keineswegs die Hoffnung 
auf Erreichung der gesteckten Ziele gufzugeben. „Matin" 

behauptet, Casimir Perier sei als Minister in der 
Lage gewesen, Anfangs des Jahres 1894 seinen 
Namen unter einen bedeutungsvollen Act zu setzen, 
der die Verbindung der beiden Reiche diplomatisch 
besiegele.

Paris, 10. Okt. Auf dem Bahnhof Paguy sur- 
Mousson überbrachte der Präfekt den russischen Ma
jestäten den Ausdruck der Ergebenheit Elsaß-Lothrin
gens und der Stadt Nancy. Das 152. Infanterie- 
Regiment erwies die Ehrenbezeugungen. Die Musik 
spielte die beiderseitigen Nationalhymnen. General 
Bolsdiffrs und Admiral Gervais verabschiedeten sich 
von den russischen Majestäten. Die Menge brach 
beim Abgänge des Zuges in stürmische Rufe: „Vive 
la Russe!“ aus.

Tarmstadt 10. Okt. Das Zarenpaar ist heute 
Vormittags hier eingetroffen und von der groß
herzoglichen Familie auf dem Bahnhöfe aufs Festlichst: 
begrüßt worden. An der am Rheinthor errichteten 
Ehrenpforte hielt der Oberbürgermeister eine Ansprache. 
Die S adt ist reich geschmückt. Die zahlreiche Menge 
brächte den hohen Herrschaften enthusiastische Huldi
gungen dar. Das Wetter ist prachtvoll.

Wien, 10. Ort. Wie die Politische Correspondenz 
aus Sofia meldet, unterhandelt das bulgarische Kriegs
ministerium mit dem österreichischen behufs Ueber« 
lassung des in der österreichischen Armre etugeführten 
rauchlosen Pulvers für die bulgarische Infanterie.

Glatz, 10. Okt. Der Oderpostassistent Kretschmer 
aus Frankfurt e. M. ist wegen mehrfacher Benutzung 
bereits entwertheter Briefmarken zu 4 Monaten Ge
fängniß verurtheilt worden.

London, 10 Okt. Die Schiffe Wilhelm Batemcu, 
Lutto und Charlotte, alle drei von Nordamerika 
kommend, sind infolge Sturmes an der englischen Küste 
sämmtlich Wrack geworden. Von der Mannschaft ist 
nur ein Theil gerettet.

Edinburgh, 10. Okt. Lord Roseberry legte in 
einer großen Versammlung die Gründe seiner Demission 
dar und führte aus, daß er die durch die armenische 
Frage in England hervorgerufene Agitation theils 
nicht billige; was jedoch die verschiedenen in Vorschlag 
gebrachten Mittel zur Abh'lfe betreffe, so sei zunächst 
der Vorschlag von der Absetzung des Sultans gänz
lich unausführbar und nicht billig. Redner betonte 
ferner, daß cr dem Vorschlag Gladllones, den eng
lischen Botschafter von Constantinopel abzuberufen, 
nicht bcist'mmen könne, weil ein isolirtes Vorgehen 
Englands einen europäischen Krieg herbeisühren könne. 
Gladstone sei die indirekte Ursache seines Rücktritts.

Edingburg, 10. Okt. Lord Roseberry bespricht 
die Frage, betreffend die Insel Cypern, deren Rück
gabe an die Türkei unmöglich sei, wenn die Ausgabe 
der Insel nicht als billiges Entgelt für die Sicherung 
des europäischen Concerts angesehen werden solle. 
Redner führt aus, er habe gegen die Politik protestirt. 
welche den Schrecken eines europäischen Krieges nach 
vorheriger Ausrottung der Armenier heraufbcschwöre-

Rom, 10. Okt. In Sollen dauert die Gährung 
unter den Schwefclarbeitern fort.

und HsmÄet.
Telegraphische Börsenberichte.

Berlin, 10. Oktober, 2 Uhr 15 M:n. Nachm
Börse: Matt. CourS vom
4 pCt. Deutsche ReichScmleihe .... 
3^/z PCL. „ „ ....
3 PCt. ,, „ . . . .
4 pCt. Preußische Consols . . . .
3V,M. „ „ ................
3 PCt. „ „ 
3Vs PCt. Ostpreußische Pfandbriefe . . 
3Vs PCt. Westpreußiche Pfandbriefe 
Oefterreichische Goldrente....................
4 PCt. Ungarische Goldrente . . . .
Oesterreichrfche Banknoten....................
Russische Banknoten .  
4 PCt. Rumänier von 1890 .... 
4 pCt. Serbische Gold reute, abgestemp. 
4 pCt. Italienische Goldrente . . . . 
DiSconto-Commandit
Marienb--Mlawk. Stamm-Prior rät n.

9.|10
104 40
104 2
98 60

104 50
104 2 '
99 10 

100,00
99.90 

lt >4 10 
103 5 i 
170,10 
217 25
87,30
62.90
88 20

206 i 0 
123 25

10,10.
104,10 
104,00
98,20 

104 10 
104,10
98,80

1 u,00
99,70

104.3 1 
103 5)
169 90
217 60
87,50
62 60
88 00

2 >4 80 
123,60

Produkten-Börse.
Cours vom
Weizen Oktober

Dezember . ........................ ’
Roggen Oktober  .

Dezember
Tendenz: befestigend.

Petroleum loco.........................................
Rüböl Oktober

Mai  
Spiritus Oktober ..............................

9 sl0. 
162,5 ■ 
161,20 
124 70 
126,0)

21,90
55,4 -
54 80
4 90

10 [10.
161 00
160 20
124 20
125 50

21 90
55 00
54 30
49 60

KönigSdrrg, 10. Oktober, 12 Uhr 53 Min. M-ttagS.
(Bon PortatiuS und Grorye,

Getreide-, Woll-, Mehl- u. SpirituScommissio "Sgeschüft.) 
Spiritus pro 10,000 L % excl Faß.

Loco contingentirt.......................... 58,00 Jk Bries.
Loco 70er.......................................... 38,00 Jk Brief
Oktober 38,<0 Jk 23rie..
Loco.................................................... 37,60 Jk Geld
Oktober 37, 0 Jk Geld.

Spiritusmarkt.
Danzig, 9. Oktober. Spiritus pro! 100 Liter ivco 

contitt0entirt 56,25 G nicht contingcntirter 36 25 
Gd., Oktober 35,25 Gd.

Stettin, 9. Oktober. Loco ohne Faß mit 70,—Jf- 
Konsumsteuer 37,20, loco ohne Faß mit — Jk Konsum
steuer —, pro Sept.-Okt. —, pro Nov.-Dez. —

 Zuckermarkt.
Magdeburg, 9. Oktobers. Kornzucker exkl. von 92 <-/0 

Rendement —, neue 10,05. Kornzucker exkl. von 88 o/o 
Rendement —, neue 9,55. Nachprodukte exkl. buu 
75 o/o Rendement -. Matt. Gemahlene Raffi
nade mit Faß 24,25. Melis I mit Faß 22,25. Matt

Seidenstoffe
in allen existirenden Geweben und Farben von 90 Pf. 
bis 30 Mark per Meter. Bei Probenbestellungen 

näherte Angabe des Gewünschten erbeten.
Speoialhans für Seidenstoffe und Sammete

Michels & G* Hoflieferanten Berlin Leipiigerstr« 43.
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Montag, den 12. Oetober:

Die beiden Fennoren.
Lustspiel in 4 Akten von Paul Lindau.

Dienstag, den 13. Oktober:

Boccaccio.

Ein kräftiges junges Mäd
chen aus guter Familie Wünscht 
auf einem größerer: Gute die Wirthschaft 

i zu erlernen. Näheres durch A. Stein, 
Spieringstraße 15.

Für die vielen Beweise liebe- 
voller Theilnahme anlässlich 
des Todes meiner geliebten 
Frau sage ich Allen, zugleich 
im Namen meiner Familie, den 
herzlichsten Dank.

Elbing, 9. Oetober 1896.
Joh. Stach.

8
8o8
58S588888

Gewerbe^Berein^
Die Generalversammluna ™ 

Eröffnung der Wintersitzungen findet tzl 
die Uebernahme der Restauration erst in 
kommender Woche erfolgt,
Montag, den 19. Oktober er.,
statt. '

——Der Borstaus.

Gymnasium.
Dienstag

schulklassen werde ich Montnn 
©«ober vormittag« von n Uln- 
06 bereit fein. Die Aufzunehmenden 
haben die Zeugnisse über Taufe, Jmv nn 

Menn v°n einer anderen
^)^anstalt vorzulegen.

Schüler . 8ortschreiten derjenigen
sollen rb?§ Gymnasium besuchen
ÄSo baß siedie

v-rbund^n L^m^der Anstalt

Gewerktterein
der Maschinenbauer.
Die Beerdigung unseres langjährigen, 

nach kurzem schwerem Krankenlager ver
storbenen Mitgliedes

Leopold Witetzki
finbet Sonntag, den 11. Oktober, um 
3 Uhr Nachm., vom Trauerhause Alter 
Markt 3, aus statt.

Der Vorstand.

Extra-Beilage!
Der Gesammt-Auflage vorliegender 

Nummer ist eine Extra-Beilage beigefügt, 
welche von der Vorzüglichkeit der 

berühmten
C. Liick’^ctt Hausmittel
handelt.

Prospect mit Gebrauchsanweisung 
und vielen Attesten bei jeder Flasche.

Niederlage in Elbing einzig und 
allein in den Apotheken, in Christ
burg beiApothekerllotse, in Reichen
bach bei Apotheker Arendt, sowie in 
allen Apotheken.

Preise 
für Tapisserie n. varge- 
Mlhnkte Handarbeiten.
Bürstentaschen St. 20, 40, 65 

bis 1,25 Jk

Sophakiffen 60, 90, 1,25—1,50 Jt. 
Kaffeewärmer 1,75 Jt.
Uhrpantoffeln 20—45
Läufer 60, 90 5), 1—1,50 Jt rc.
Paradehandtücher 75 <$, 1 Jt, 

1,40 Jt rc.
Tablettdecken 20, 25, 30, 40, 50.) rc 
Taschentuchbehälter 30, 60 <), 1 Jt 

bis 1,50 Jk

Nachttafchen 50, 60 75 1 Jt rc.
in jeder Preislage.

ff ff

ff ff

l 
in jeder

ff

ff

Sonnabend, den 10. Oktober:

Comirffe^GiiiIikll.
Sonntag, den 11. Oktober: 

■Der 3igruittrli«ron 
Operette in 3 Akten von Joh. Strauß.

Tischdecken 
Kommodendecken 
Nähtischdecken 
Waschtischgarnituren 
Brodbeutel 
Klammerbeutel „ 
Wäschebeutel „
Stopfbeutel „
Klammerschürzen,, 
Schlittschuhtaschen 
Ballschuhtaschen in 
Markttaschen 
Reisetaschen 
Reisehüllen 
Schirmtaschen 1-, 2-, 3-, u. 4theilig. 
Reiseneeessaires in jeder Preislage. 
Vorgezeichnete Spiel- und Tän- 

delschürzen.
Vorgezeichnete Lätzchen.

Vorgezeichnete Sticke
reien auf Plüsch.

Kragenkasten. 
Manschettenkasten. 
Cravattenkasten. 
Handschuhkasten re.

MnAerferttge Artikel.
Schuhe von 50 ab.
Hosenträger von 50 $ ab. 
Kissen von 90 $ ab.
Lambrequin von 1 Jt ab. 
Gürtel von 1 Jt ab.
Teppiche.

Mitgefangene ^idiereien. 
Läufer. 
Decken.
Schürzen re.

Letzte Neuheit. 
Vorgezeichnete Stickereien auf Holz. 
Kragenkasten.
Manschettenkasten. 
Cravattenkasten. 
Handschuhkasten. 
Taschentuchkasten.
Tabakkasten. 
Cigarrenkasten. 
Theekasten.
Photographiekaste«. 
Zeitungsmappen. 
Postkartenständer. 
Seatbloes.
Schlüsselbrettchen. 
Photographierahmen. 
Bürstenhalter re.
Fertige Handarbeiten.

Paradehandtücher.
Tischläuser. 
Decken. 
Tablettdeckchen. 
Nachttaschen. 
Brodbeutel.
Klammerbeutel. 
Klammerschürzen re. 
Filet-Guipure-Läufer und Decken.

Zephyrwolle in allen Farben Lage 10
Stickgarn D M C 3 Docken 20 -Z. 
Füllgarn in allen Farben, Knäulchen 

15 -Z.
Waschechte Stickseide in allen Far

ben, Docke 6, Dtzd. 70 <$.

Sämmtliche Auslagen zur Herren- und Damenschneidcrri 
in bekannt guten Qualitäten zu billigste» Preise«. 

Paul Rudolphy Xaclif. 
Nähmaschinen- u. 5 ' 

Kvy-, Weiß und Wollmaaren-Gefchäft, 
Fischerstrasse 42.

 foonan.
r —

Snnsckr-n.Hen>erSMck! 
für Mädchen.

k^B°gmndezneuen(23.)Jahres-

Dienstag, den 13. Oktober, 
Nachm. 5 Uhr.

Anmeldungen nimmt entgegen 
d^ofefsor Bandow, 

Wasser 21/22.

aoS®werbehans.
Ä8, b-U. ds., 91666.7V« Uhr:

Concert®ntr6e * Perfol»

Otto Pelz.

Operngläser,
Reiseperspectide,
Brillen, Pincenez,
Fensterthermometer,
Fa-enzahler,
Reißzeuge

nur'besserer und bester Qualität empfiehlt 
billigst

G. Hellgardt, *?g,,,ry

Tellermützen von 75 bis 3 Jt.
Kinder-Wolljäckchen von 90 bis

2.75 Jk
Röckchen von 75 bis
1.75 .Jt.
Strümpfe von 40 H bis
1,20 Jt.
Handschuhe von 25—45 <$.

Eldmger Standesamt.
Vom 10. Oktober 1896.

S ^oburten: Fabrikarb. Carl Bludau 

rcr TrenMcr Max Samland T. 
Eheschließungen: Arbeiter Carl

Strunk mit Wilhelmine Heske. __ Kal
Landgenchts-Assistent Friedr. Schneid^' 
Braunsberg mit Alma Plischke-Clb 
Arbtr Wilh'Basener mif'LILohdT 

- Arbeiter Anton Steffen mit Maria
_ Schmied Adolph Rodde mit 

fnmaH " ~ F°brikarlr Paul Radi-
kowvkl mit Anna Hallmann.

Sterbefälle- Arb. August Rathke 
Sckioun, -Achmed Friedrich Ferd. 
ÄC74 3. ~ »tsitzer MÄ)ael

Bürger-Ressource.
Sonntag, den 18. Oktober c.:

Einmaliger

Humrist. Abend
von

Emil Sothscheck’s 
FeipMer Onartettßnser 

und Hnmorissen
Emil Sothscheck, Alfred Erfurt, 

Siegwart Oppermann,
Fritz Pauli, Gustav Schmiegelsky 

und Max Sabbattier.
""Queues humoristisches Programm. 

Vläu^l- Anfang 8 Uhr. Preise der 
V°ru^?°l 76' Gallerie 50 Ps. Im 
Snol ^errn R. Selekmann
astgo Ps. Gallerie 40 Pf

MaÄha,ll«‘
»eute, SottimSeitb:

Gr. Tanzkränzchen, 
Detbitnben in.t SaWetlpoIolmifc bei ben- 
mlabct elld,tlU’9, srenndllchst

Das Fost-Comite«

Winger Snndwerkecknnk.
E. G. m. u. H.

Montag, d. 13. d. Mts.,
8 Uhr Abends, 

im Saale der Bürger-Ressource: 

Generalversammlung.
Tagesordnung:

1) Geschäftsbericht für's 3. Quartal.
2) Wahl des Controleurs.
3) Wahl von 3 Aufsichtsrathsmitgliedern.
4) Diskussion über Umwandlung in 

„mit beschränkter Haftpflicht".
5) Geschäftliche Mittheilungen (Conto - 

corrent-Verkehr).
Der Aufsichtsrath. 

L. Monath, 
______ _______ Vorsitzender. _________  

Mnger 
Schweineverftchernngr-Kemn.

Ordentliche 

Generalversammlung: 
Mittwoch, den 14. b. M., 

Abends 7 Uhr, 
im Viehhofs-Restaurant.

Tagesordnung:
1) Kassenbericht.
2) Unfallbericht.
3) Heranziehung einiger Mitglieder zu 

doppelten Beiträgen.
4) Verlust des Anspruchs auf Entschä

digung.
5) Verlegung des Geschäftslokals.
6) Verschiedenes.

Der Vorstand.

jetzt Frscherftraße 42 
tieschärts-Princip r

gute, dauerhafte Waaren zu überaus 
billigem, aber streng festem Preis.
Für Wiederverkäufe»; extra Preise. "WU

Preise
für

Minter-Marfs-Artikel
Für Damen:

Damen-Hemden mit langem Aermel 
von 65 8) bis 3 Jt.

Beinkleider von 1,00—4 Jk 
Corsettschoner «♦ Woll- 
westen von 75 bis 3 Jk 
Unterröcke von 1,35—5 Jk 
Taillentücher, gewebt und 
gehäkelt, von 1,75—3 Jk 

Plüschtücher von 3—6 Jk 
Kopftücher in Wolle 
45 5) bis 1 Jk 

Kopftücher in Chenille 
1,30—1,75 Jk 
Shawls von 40
1.50 Jk 

Ballshawls von 50 -Z 
6 Jk

Capotten von 1—5,50 
Häubchen von 1,25 
1,75. Jk 
Strümpfe, couleurt, von 35 H 
bis 1,40 Jk 
Strümpfe in schwarz 60 <ß, 
75 §), 1 Jk 1,30-1,75 Jk 
(Bei Qualität 663, Ver
kaufspreis 1 Mk., wird 
schon für waschechte Farbe 
und krumpsfrei garantirt 
und wird für jedes Paar, 
welches die Farbe ver
liert, der Kaufpreis 
rückerstattet.) 
Handschuhe in Tricot 
50 2) bis 1,10 Jk 

Handschuhe mit Futter 
1,25—1,75 Jk 
Trieottaillen von 2,00 bis
5.50 Jk

Für Herren:
Herren Hemden mit doppelter Brust

von 1—4,50 Jk
Beinkleider v. 80 § bis 4 Jk 
Unterjacken, gestrickt, von 
1—4 Jk

Jagdwesten von 1,75—8 Jk 
Shawls von 50^ bis 1,50^. 
Cachenez in Wolle und 
Seide von 25 $ bis 5 Jk 
Mützen in Plüsch u. Krim
mer Von 1—1,10 Jk 
Socken von 35 bis 1 Jk 
Handschuhe in Tricot von 
50 bis 1 JL
Handschuhe, Glace mit 
Krimmer, extra preiswerth
2.50 Jh.

Für Kinder:
8 
r- 
:
i

95

Montag, d. 12. Oktober, Abds. 8 Uhr, 
im großen Saale des (Dasino: 
Vortrag

des Herrn Prsfcffir Dr. IH. G. Zimmermann
_ über:

»Des deutschen Volkes Nationalschatz 
in den bildenden Künsten" 

erläutert durch Ausstellung zahlreicher Abbildungen.
VE" Entrc pro Person 1,5V Jk Schülerbillets 0,50 Jk 'Mtz

Circus A. Braun. 
»ÄWÄSS’ÄÄ 

^"m Schluß: MU" Großer Massen-Ringkampf "MM 
auvgefuhrt von 6 gewandten Herren hiesiger Stadt.

Montag, d. 12. Okt., Abends 8 Uhr: 
Große Gala-Abschiedö-Vorstelluna 

Wea0ro6jJ«9fie aller bUjefctfleßebenen Vorstellungen) mit nur neuern Programm. 
,•?" iE Ungarisches Czikus Manöver, "Mz geritten von 4 Damen und 

4 Setren. Zum Schluß: GrOSSO Pferde-Verlnnsunn 
ycber Besucher vom Sperrsitz, 1. und 2. Platz erhält ein Loos gratis

Hochachtungsvoll

Itelm ^Sr?cIbmKkbä7t?eAeußerung des Herrn Kaufmann 

sAbigen ^ere ich.
verpflichte mich, selbigen in 5 ÄS? Sonntag Abend aufzunehmen und 
H"N> Hehn/me'..., L'mich, fde^"fh7n?cht w°eU' ä^k 3°° Mark 

■—;------------ -—  Fr. Conitzko, Meisterschaftsringer aus Sachsen.

•ff «•••£•

Kickt es eine MMMg? 
Wie soll dieselbe aber vor 

sich gehen und in welchem Zu
stande sollen die Todten wie
derkommen?

Werden sie auch alle auf © 
der Erde Platz haben? 8 

Ueber diese und ähnliche Fragen 8 
Oeffentlilher Dortrag | 

DE" für Jedermann •
Montag, den 12. Oetober e., 8

Abends 8 Uhr, $

im Saal der Bürgerreffource. J 

Dr. phii. Joh. Flegel. ■ 
NB. Wegen Mangel an Raum 8 

im Saale bitte Kinder, wenn mög- J 
lief), nicht mitzubringcu.

G»VSG»«» 
KckanlltmlllhllW.

Zum Verkaufe von etwa 3000 Kilogr. 
kaffirter Akten ist ein Termin auf 

den 27. November d. I., 
Vormittags 10 Uhr, 

im Zimmer Nr. 8 des Gerichtsgebäudes 
vor dem Herrn Gerichtssekretär Schulte 
anberaumt, wozu Käufer eingeladen werden.

Der Verkauf erfolgt unter der Ver
pflichtung, die erstandenen Akten ein
stampfen oder sonst vernichten zu lassen 
und vorher Niemanden deren Durchsicht 
zu gestatten.

Elbing, den 6. Oktober 1896.

Königliches Amtsgericht.

J. Goerke’s Restaurant.
ff. Rinderfleck.

ff. Eisbein mit Sauerkohl.

Tranchirbestecke, 
Schlachtmeffer, 
Koch- n. Schinkenmesser, 

aus bestem Stahl, "MH
Zttschneidescheeren, 
Nagelzangen und feinste 

Taschenmesser.
Größte Auswahl. Billigste Preise.

6. Hellgardt,

i

Kinder-Beinkleider von 50 bis
1,20 Jt.

„ Unterzöge von 40 bis
3 Jt.

„ Capotten von 50 i bis
3 Jt.

„ Wollmützchen von 50
bis 1,60 Jt.

Knabenmützen von 80 5) bis 3 Jt.

^

0095
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0. Loewenthal’s Kaufhaus
Gegründet 1878. ÄR---- Gegründet 1878.

WCWCl mm!

I Ausstellung modernster

Helrei-, $mnen= uni) toitMiuftdiiii
| zu den denkbar billigsten Preisen.

1 Falls Sie chice Sachen vortheilhaft kaufen wollen, so bitte ich um Ihren 
werthen Besuch.

ni

Cichonen-Wurzeln

i

B

■

FT*

Unser von keinem Präparat übertroffenes

ygn DrJkScheibler’s Mundwasser,

Hierzu eine Beilage.
Für die hiesigen Abonnenten liegt 

heute das „Jllustrirte Sonntags, 
blatt" bei.

bereitet aus bleifreier, essigsaurer Thonerde nach Vorschrift 
des Geh. Sanitätsraths Pros. Dr. Burow, hat sich durch langjährige 
Erfahrung nach dem übereinstimmenden Urtheil vieler ärztlicher Autoritäten 
als bestes Mund- und Zahnreinigungsmittel bewährt. Dasselbe 
erhält die weisse Farbe der Zähne, ohne den Email anzugreifen, und 
entfernt sofort jeden üblen Geruch aus dem Munde.

Preis ’/i Flasche Mk. 1,00, 1/i Flasche Mk. 0,50.
gtsy Prospecte über Dr. C. Scheibler’s Mundwasser mit 

zahlreichen ärztlichen Attesten gratis und franco.
Alleinige Fabrikanten:

W. Neudorff & Co., Königsberg i. Pr.
Niederlagen in Eibinga in den Apotheken, R. Wiebe, 

R. Sausse, B. Janzen, F. Laabs; in Danzigs Apoth. H. Lietzau, 
Apoth. R. Scheller, Alb. Neumann, R. Lenz; in Dirschaus Apoth. 
0. Meusing; in $8air*0enbu8*g: in den Apotheken, J. Liick Nachf.; 
in Meustadts A. Ziemens, H* Brandenburg; in Pr. Stargard 
und Zoppots in den Apotheken.

Tischdecken. Teppiche.
««• Gardinen •••»•

in großer Auswahl, abgepaßt und vom Stück, Mtr. von 25 Pf. an

Trocke«-Mer-Il.MMchM 

Lacke, Iirmsse, Kmsel 
Schablonen, Kitt, Aronze 

kauft man W in bester Qualität 
billigst bei

J. Staesz jun., Elbing,
Königsbergerstr. 84 und Wasserstr. 44. 

Specialität: StreichsertigeOelfarbe».

Boys, Frisaden, 
Flanelle, Farchende 

in guten Dualitäten, 
grosser Auswahl, 

zu sehr billigen Preisen empfiehlt

A. ErtSS, Alter Markt 12,13.

und
entnacfiemiiicn,

sowie

SCna&cn und ^RaScfien,
unter günstigen Bedingungen als Lehrlinge, und

Aczöciire nt tippet
6erlQ"8en Loeser & Wolff.

iMolkenbrot,
grobes und feines,

50 und 35

Molkenbrötchen
10

empfiehlt

H. Schroten
Molkerei.

bis zu den elegantesten. |L

Rouleaux-Stoffe und -Kanten. f
BHF" z« billigsten Preisen.

Wiener Velourhüte Cylinderhüte
von 7,50 Jk von 4,50 Jk

Knaben -Kilzhüts
in allen Farben von 95 $ p. St. an 

empfiehlt in kolossaler Auswahl

Llbioger Stroh- null Rtzhiit-IabriK
Felix Berlowits, Fischcrstraßc 8.

Bruchkranken "MG
empfehle vorzüglich sitzende Bruchbänder aus bestem Material für die 
schwierigsten Brüche, Leibbinden jeder Art, Monatsverbände, «Irriga
toren, Lult- und Wasserkissen3 Wund- und Ballonspritzen, 
Steckbecken, Gummischlauch und sämmtliche Artikel zur 

Krankenpflege.

0 Beligardt. prukt. KandllSlst,
Lange Heil. Geiststr. Rr. 9.

Regenschirme
kaufen Sie bei nachweislich größter Auswahl am billigsten in der 

SchirmfodriKoonB.I-engning, 
Neue Ueberzüge ^1« Fischerstraße äL Reparaturen.

Gleichzeitig empfehle

«MM-ss Meoheiten .. .......
in Spielwaaren, Portemonnaies, Spazierstöcken, Cigarrentaschen, 
Tabakspfeifen, Hosentrapern, Kämmen, echten Bernfteinwaaren rc. 

in nur Prima-Qualitäten, überraschend billig.
_ hT“

mk

F. F. Besag’*
ichorien

♦♦♦ Neuheiten ♦♦♦
in

Herren-Filz-Hüten

Robert Holtin.

Abingkr HpfrlBtiü, 
Marmeladen, 

Gelee’s, 
Kimden-«. KirD-Syrup 

p. Psd. 50 ä),

Tnftl- und Kulhobß 
zu haben in der 

Obsthalle 
Wl« S«ril 26, 

gegenüber der Reichsbank. 

Filiale der 
Obstverwertunfts-Genoffenschaft 

in Elbing. -

Patentzugvorrichtung für Zug-Ronleaux,
verstellbar, für jedes Fenster passend.

Bettvorlagen Naturfelle
von 50 Pfg. an empfiehlt von 2,50

ausgiebigste aller 
bisher bekannten 
Caffee - Surrogate.



Nr. 240 Nr. 240Elbing, den 11. Oktober 1896.

welcher einstens bei seiner Wahl die Gemüther großer 
Kreise nicht unbeträchtlich erregt hat, brächte wohl 
eine ähnliche Auswallung bei einem jungen ober- 
schlesischen Mediziner anderer Parteirichtung hervor, 
als beide letzthin zu einem „gemüthlichen Schoppen" 
vereint waren. Letzterer scheint in parlamentarischen 
Gebräuchen indeß weniger Erfahrung zu haben, denn 
er erwiderte die ziemlich stark persönlichen Angriffe 
des Reichstags - Abgeordneten in einer höchst unpar« 
lamentarischen Form. Man schreibt dem zitirten 
Blatte, daß es zu einem regelrechten Faustkampf ge
kommen wäre, bei dem es zum Nachtheil des Par
lamentariers Ohrfeigen, Püffe und Fußtritte abge
geben haben soll. Ob es nun zu einem Duell kommen 
wird oder nicht, ist vorläufig noch unentschieden. 
Jedenfalls verleiht diese Frage erst der Angelegenheit 
ein öffentliches Interesse, da die große Fraktion, in 
welche der Abgeordnete nach mancherlei weitläufigen- 
Präliminarien seiner Zeit „etnverleibt" wurde, grund
sätzlich das Duell verwirst.

* Ein großer Bankrott ist in Potsdam und 
Umgegend gegenwärtig das Tagesgespräch. Derselbe 
betrifft das dort seit etwa zwölf Jahren bestehende 
Mehl- und Getreide - Engros - Geschäft Albert 
Behrends u. Co. B. hat sich heimlich entfernt. Die 
Schulden, die er hinterlassen, betragen ca. 450 000 Mk. 
Behrends galt als ein strebsamer Kaufmann, ließ sich 
aber in der letzten Zeit auf sehr gewagte Spekulationen 
bei Mehllieferungen ein, die ihm große Verluste bei- 
brachten.

* Das verloren geglaubte Leuchtschiff von 
Daunt's Rock ist Freitag Vormittag in der Tramore- 
Bai Jrrland wieder aufgefunden worden.

* Köl«, 8. Okt. Die seitens des Einigungsamtes 
unternommenen Eintgungsversuche zwischen den streiken
den Spinnern und der Direktion der Kölnischen 
Bsumwollspinneret sind seitens der Letzter« abgelehnt 
worden. Der Streik dauert fort.

* Mit einem großen Fehlbetrag endigt die 
Ausstellung in Ntschni - Nowgorod. An allen Ecken 
und Enden kracht es. Die Ausstellungshotels, die wie 
Pilze aus dem Boden hervorgeschoffen waren und die 
ihre elenden Einrichtungen durch unverschämt hohe 
Preise wettzumachen suchten, sehen sich jetzt dem Nichts 
gegenüber, und auf den Trümmern der zusammenge- 
brochemn Unternehmungen sitzen klagend viele 
Gläubiger. Alltäglich finden jetzt Gläubigerversamm
lungen statt. Einen besonders stürmischen Verlauf 
nahm eine „Generalversammlung" der Ausstellungs
beamten, die zur Berathung über die Theilung der 
während der Ausstellung von den Gästen eingeheimsten 
Trinkgelder anberaumt worden war. Hier entspann 
sich eine allgemeine Prügelei.

* Ein krähender Hahn vor Gericht. Aus 
Dresden wird berichtet: Der vormalige Rechtsanwalt 
Dr. jur. Kunath fühlte sich in schwülen Julinächten 
durch das Krähen eines Hahnes arg belästigt. Der 
g-fieberte Störenfried war Eigenthum der Fran Klatzow, 
die von Dr. Kunath wegen Erregung nächtlicher Ruhe
störung angezeigt wurde. Die Polizeistrafe von 5 Mk. 
wurde durch Einspruch vor dem Schöffengericht ange
fochten, vor dem auch kostenlose Freisprechung erzielt 
wurde, trotzdem Dr. Kunath statistisch nachgewiesen 
hatte, daß der Hahn in Pausen von 8—10 Sekunden 
den Schnabel aufthat und in einer Stunde etwa 
250 Mal die Stille der Nacht mit feinem „heiseren 
unausstehlichen" Laut unterbrach. Demgegenüber 
sührte Herr Kapellmeister Schaum, der Vertreter der 
erkrankten Angeklagten, einen vernichtenden Gegenbe
weis durch eine Art „Kunstschein" über die musikalische 
Befähigung des „ruhestörenden" Hahnes. Das originelle 
Schriitstück lautete etwa folgendermaßen: „Wir be-

konnte Wolf entnehmen, wie glücklich sie seine Bot- 
schaft machte.

„So sehr ich auch Deine gute Absicht anerkenne, 
Lilly, so dringend muß ich Dir doch rathen, dem 
Krankenzimmer Deines Vaters vorläufig fern zu 
bleiben. Dr. Bester fragte den Kranken vorhin, ob 
er Dich zu sprechen wünsche, worauf er aber ent
schieden mit dem Kopfe schüttelte. Sag' mir, um 
Himmelswillen, was ist denn eigentlich zwischen Dir 
und ihm vorgefallen?" fragte Wolf, sich unwissend 
stellend, trotzdem er längst wußte, was die Veran
lassung der traurigen Katastrophe gewesen war.

Die Worte des Onkels verscheuchten denn auch 
mit einem Schlage alle freudigen Regungen aus 
Lillys Herzen. Heuchler! hätte sie laut rufen mögen. 
Ist es nicht Dein Werk, was Du vorhin geschaut? 
Aber ihre Lippen preßten sich fest aufeinander und 
nur eiu Blitz aus ihren tiefblauen Augen ließ Wolf 
nicht darüber im Unklaren, wie sie in diesem Moment 
über ihn dachte.

Aber der schlau manöverirende Baron ließ sich 
von einem zornigen und verächtlichen Frauenblick 
nicht beirren, wußte er doch ganz genau, daß er 
seinem Ziele näher war, denn je. „Warum ant
wortest Du mir nicht?" fragte er ruhig. „Wenn ich 
Deine verächtliche Miene recht deute, so ist die Ur- 

i sache der auffälligen Abneigung Deines Vaters gegen 
; Dich zweifellos eine heftige Auseinandersetzung 
: zwischen euch Beiden wegen des Heirathsprojekts 
: gewesen. Um meinetwegen brauchte er Dir gegen- 
i über übrigens nicht wieder auf dasselbe zurückzu- 
■ kommen. Ich habe eingesehen, daß ich liut meinen 

einundfünfzig Jahren keiner jungen Dame mehr von 
Liebe reden darf; dasselbe habe ich Deinem -^atcr 
auch schon gesagt." 4 , o,m

Das klang so ruhig und resignirt, daß Lilly sich 
freudig erstaunt voni Fenster, an das sie bei seiner 
Frage mit Entrüstung getreten war, abwandte und 
ihm voll ins Antlitz blickte. „Darf ich diese Worte 
als einen Verzicht auf meine Hand ansehen?" fragte 
sie schnell.

„Was bedarf es da noch eines ausdrücklichen 
Verzichts. Wenn eine nicht mehr minorenne Dame 
einem Herrn einen Korb giebt, dann kann sie Nie
mand zu einer Heirath mit dem Abgewiesenen 
zwingen. Das letzte Wort hatte meine stolze Nichte 
und sie hat sich gegen mich entschieden," antwortete 
Wolf mit einer steifen Verbeugung.

zu erfahren, von wem die Margarine bezogen resp, an 
wen sie verkauft wird. Zu derartigen Erhebungen ist 
unseres Erachtens, schreibt die „K. H. Ztg.", die 
Polizeibehörde nicht berechtigt. Nachdem das Mar
garinegesetz gescheitert ist, kann als Grundlage für 
plche Erhebungen nur dienen das Nahrungsmittel
gesetz von 1879 und das Gesetz über den Verkehr mit 
Ersatzmitteln für Butter von 1887. Beide Gesetze 
verfolgen nur den Zweck, Fälschungen zu verhindern 
resp, unter Strafe zu stellen, und dadurch wird auch 
der polizeilichen Controle eine Grenze gesteckt. Nun 
ersehen wir aber soeben aus Bayern, daß das dortige 
Ministerium des Innern nach dem Scheitern des 
Margarinegesetzes eine schärfere Handhabung der oben 
erwähnten bestehenden Gesetze angeordnet und Berichte 
darüber bis zum 20. April 1897 eingefordert hat. 
Vielleicht handelt es sich hier um eine Maßnahme für 
das ganze Reich, und damit hängt möglicherweise auch 
das Vorgehen der Polizeibehörde in Lyck zusammen.

Lyck, 8. Okt. Kürzlich ist hier in hohem Alter 
der Mann gestorben, der Napoleon im Jahre 1812 
bei seinem Rückzüge aus Rußland per Fuhrwerk über 
die Grenze nach Kallinowen gebracht hat, von wo 
aus der Franzosenkaiser die Flucht über Marggrabowa 
weiter fortsetzte.

Tilsit, 8. Okt. Wegen Beleidigung des Hof
prediger Stöcker ist, wie schon erwähnt, der hiesige 
Rechtsanwalt Medem zu 15 Mk. Geldstrafe verurthetlt 
worden. Er hatte in einer öffentlichen Versammlung 
von Stöcker als. von einem dunkeln Ehrenmann ge
sprochen. In seiner Vertheidigung suchte er durch An
führung verschiedener Fälle nachzuweisen, daß Stöcker 
sich wiederholt mit der Wahrheit in Widerspruch ge
setzt habe. Der Vertreter des Privatklägers führte 
darauf aus, daß die Besprechung derartiger Einzel
fälle unerheblich sei, daß es bekannt sei, daß derartige 
Vorwürfe dem Prlvatkläger gemacht werden, daß eine 
derartige Verhandlung die Sache außerordentlich in 
die Länge ziehen würde und daß er, wenn Rechts
anwalt Medem den Beweis der Wahrheit für die 
einzelnen Fälle vertreten wolle, um Vertagung bitten 
müßte, um zunächst von seinem Mandanten In
formation einzuholen. Der Gerichtshof zog sich in 
Folge dessen zurück und verkündete, daß auch nach 
seiner Auffassung der von Rechtsanwalt Medem ange
botene Beweis für die Beurtheilung der Sache uner
heblich sei. Das Urtheil lautete wie oben angeführt.

Wenn die Traube reift.
Herbst-Idylle von Ella Geffers. 

Nachdruck verboten.
Wie schmuck und zierlich das Häuschen des ölten 

Monsieur Chapuis, — mit Altan und Giebeln, — 
mit Rosen und Nelken an den blinkenden Fenstern!

Und nun erst das herrliche Thal, darin es ge
legen, — der schönsten eins, die je ein Alpenwanderer 
schaute —

Licht und Luft, Reben und Gletschereis, H'mmel 
und See zu einem wunderbaren Panorama verwoben I

Nicht umsonst galt die kleine Villa für den ange
nehmsten Aufenthalt in der Gegend, und trotz der 
vorgerückten Saison war sie von Fremden noch bis 
auf den letzten Raum bewohnt.

Da war außer dem greisen, jovialen Hausherrn 
und der sanften Matrone, einer Deutschen von Ge
burt, — Madame Dubois, eine kränkliche Dame, mit 
ihrer ebenso eleganten wie geistreichen Tochter, einige 
studierende Engländer und Rumänen, ein amüsanter 

| junger Doklor philologiae und — last not least —

stätigen, daß der Hahn und die Hühner unsere nächt
liche Ruhe nicht im mindesten stören, daß wir viel
mehr an den Thieren unsere Freude haben." Dies 
Zeugniß war von 15 Damen und Herren aus der 
Nachbarschaft, unter denen sich auch ein Staatsanwalt 
befand, unterschrieben. Demgegenüber konnte von einer 
Störung der öffentlichen Ruhe und Ordnung nicht die 
Rede sein. Nun kann der Hahn den Herrn Rechts
anwalt weiter ärgern und die übrige Nachbarschaft 
weiter erfreuen. ________

Aus bett Provinzen.
Dirscharr, 9. Okt. Der Güterverkehr hat gegen

wärtig ganz gewaltige Dimensionen angenommen. 
Nicht allein, daß die Getreide- und Kohlentransporte 
fortdauernd sehr groß sind, kommen jetzt noch die 
Rüben- und Zuckertransporte hinzu. Zur Beförderung 
der Rüben sind Güterzüge von hier nach Tiegenhof 
und Czerwinsk sowie auch zwischen Subkau und 
Pelplin eingelegt worden. Außerdem müssen täglich 
6 bis 8 Bedarfszüge verkehren, um die iGütermassen 
befördern zu können. Tag und Rächt muß auf dem 
hiesigen Bahnhöfe mit größter Anstrengung gearbeitet 
werden, um den riesigen Verkehr zu bewältigen.

Riesenburtt. 8. Okt. Eine richtige Diebeshöhle 
ist in unserer Stadt entdeckt worden. In letzterer 
Zeit waren wiederholt Diebstähle an Wäsche und 
Wirthschaftsgegenständen verübt worden. In allen 
Fällen lenkte sich der Verdacht entweder auf die Ar
beiterfrau Melcher oder auf deren Mutter, die Wittwe 
Schidtkowski. Deshalb nahm Herr Gendarm W. bei 
beiden eine Haussuchung vor, welche folgendes Er
gebniß hatte: Während er bei der Melcher nur zwei 
der Zuckerfabrik gehörige Preßtücher fand, nahm er 
der Schidtkowski in großer Menge Sachen ab, wie 
zwei Preßtücher, Strümpfe, vier Hemden, Taschen
tücher, Kissenbezüge, Strickwolle rc. Es war ein 
ganzes Waarenlager.

Schönsee, 8. Okt. Vor einiger Zeit fand der 
evangelische Pfarrer Herr Bachler, wie auch damals 
berichtet wurde, einen Zettel des Inhaltes, daß er, 
falls er noch einmal eine katholische Frau trauen 
würde, todtgeschossen und seine Familie tote Bilder an 
die Wand gehängt werden sollten. Heute früh fand 
nun Herr Pfarrer B. auf dem Fenster wieder einen 
Zettel mit dem Inhalte, daß bisher nur der bevor
stehenden Einsegnung wegen Rücksicht auf die Eltern 
und deren zum Unterricht gehende Kinder genommen 
worden sei. Die Kugel für ihn sei jedoch schon ge
gossen.

Königsberg, 9. Okt. Auf frischer That beim 
Taschendiebstahl ertappt wurde gestern Abend 5i Uhr ein 
13jähriger Junge vom Haberberge, der, um recht ver
trauenerweckend auszusehen, sich eine Schürze umge- 
bunden hatte, obgleich er einer Beschäftigung, die eine 
solche Vorsichtsmaßregel erforderlich macht, garnicht 
nachging. So ausgerüstet mischte er sich unter das 
vor einem Schaufenster auf dem Roßgarten stehende 
Publikum und zog einer Dame das Portemonnaie mit 
20 Mk. Inhalt so geschickt aus der Tasche, das die
selbe nichts davon bemerkte. Seine Manipulationen 
waren jedoch von einigen andern dort stehenden Per
sonen beobachtet worden, die ihn ergriffen, der Dame 
das Portemonnaie Zurückgaben und den jugendlichen 
Dieb einem Schutzmann überlieferten, der denselben 
der Polizeiwache zuführte.

Lyck, 9. Okt. Die hiesige Polizei hat bei Kauf, 
leuten, Bäckern und Conditoren Nachforschungen über 
den Verkauf resp, die Verwendung von Margarine „ 
angestellt. Die Nachforschungen erstrecken sich, wie Fräulein Gretchen Roberts, eine bildschöne kleine 
uns versichert wird, auch daraus, von den Kaufleuten ' Rhelnländerin, welche als entfernte, elternlose Ver-

Von Nah ttttb Fern.
* Neues bon den Nöntgenffvnblen< Das 

„Jllustrirte Badeblatt in Wien" schreibt in seiner 
neuesten Nummer: Die Röntgenstrahlen sind 
nun glücklich auch in das Gebiet der Therapie einge-

^speigne in Lyon hat nach der sem. med.
i Tt,auL.e n®n Magenkrebs zwei mal täglich je 

Su Sw"de lang Röntgenstrahlen wirken lassen. 
Die Wirkung zeigte sich überraschend. Nach acht 
-Lagen war die Schmerz gelindert, die Abmagerung 
horte auf, die gelbliche Hautfarben war fast ver
schwunden und der Geschwulst war erheblich kleiner 
geworden. — Aber auch die Naturheilmethode be
mächtigte sich der neuen Entdeckung. So hat z. B. 
das Malten'sche Institut für Naturheilmethode in 
Baden-Baden eine „Sonder-Abtheilung für Röntgen- 
Bestrahlungen" eingerichtet. Ein Prospect der ge
nannten Anstalt besagt: Wo das Licht hinkommt, 
werden alle Pilze und schädlichen Keime zerstört, und 
da wir durch die Röntgenstrahlen ein sicheres Mittel 
haben, innere Partien des Körpers zu durchstrahlen, 
so ist es einleuchtend, daß bei richtiger Handhabung 
alles Fäulntßartige, Abgelebte, Krankhafte aufgelöst 
und ausgeschteden werden muß.

* Der holländische Kriegstransportdamvfer 
„Paramaribo" soll an der spanischen Nordküste 
untergegangen sein.
.^/HEburg, 8. Okt. Im Nordostseekanal hat 

® °u J o n zwischen den englischen Dampfern 
-A'tral und "Sunshine" stattgefunden. Der „Suns- 

o Hark und festgefahren.
eingeäschert worden ist am 

?er Norda^-n^ Schneidemühl und Krojanke an 
©tohr n bfl3 Zrovinz Posen belegene Dorf 
fteue^nm I^os- Ztg." berichtet, kam das
Feuer um 2 Uhr Nachmittag bei dem Besitzer Schulz 
nhmnhtS?6®!6 ?U§ unb verbreitete sich von hier aus, 
sR-ihrrL?6 auLbetl nahen Dörfern Glubczyn, 
Phrasen, Grabowo, Selgenau und Rogowitz sehr 
bald zur Stelle waren, mit rapider Geschwindigkeit 
u<-er hte ganze Torfhälfte, dieselbe in eine dichte 
Rauchwolke hüllend. Aus mehr als zwanzig Ge
bäuden sah man schnell hintereinander gewaltige 
Feuergurben, welche in den mit Getreide und Futter- 
wUtUn bis oben angesüllteu Scheunen und Ställen 

^nben- emporsteigen. Ein schauriger
° %rOt' a18 auch das lange Gesindehaus 
^"l8Ä't8 Irland. in welchem nicht

i*Sn™iiL,!8<'".<tln >hr Obdach Holten, mit
m nld)en Stallungen in Flammen aufgingen. Die
Aermsten retteten nur mit Mühe das nackte Leben; 
J ” a" ™ Habe beraubt, sind sie dem bittersten
Elend pre^gegeben. Die ganze Dorfhälfte bildet einen 
großen Schutt- uno Aichenhaufen, aus welchem nur 
das Schulhaus und das Wohnhaus des Besitzers 
Schulz als die traurigen Ueberreste verbrannter Habe 
hervorragen. Der angerichtete Schaden ist ein j tzt 
noch unberechenbarer; außer der ganzen Ernte und 
oen ^nltervorräthen ist auch sämmtliches Mobiliar, 
wie Inventar todtes to’e auch theilweife lebendes, ein 
otaub der Flammen geworden. Die Abgebrannten 
Laudw^b M^k-sühnte Besitzer Schulz, Gast- und 

m Depta, Lehrer Meyer, acht
Ä Utb ?-er bem Dorfschulzen benachbarte 

; äum The» wenig oder gor 
SLr.V' .Ji-6’'1 die EntfiehnngsmI-che des 
S°u°'s konnte nichts ermittelt werden.

» i Vorfall, so Schreibt We

beim Erwachen aus der Ohnmacht viele ernste und, solle Niemand in seiner Freude gestört werden, 
besorgte Gesichter um sich sähe. Obschon der er- m fotnom Sckla
ahrene Arzt sich mit feinem Takt der Baronin 
zegenüber benahm, so fühlte diese doch den Tadel 
in seinem Benehmen gegen sie, daß sie an ihres 
Vaters verschlimmertem Zustand allein schuld ser 
und daß ihm, dem scharfblickenden Arzt, die inneren 
Vorgänge des Schlosses kein Geheimniß mehr seien. 
Der wenn auch unausgesprochen gebliebene Tadel 
des Arztes lastete schwer auf Lillys Gewissen, da sie 
'ich sagen mußte, daß nur ein Wort von ihr dieser 
'urchtbaren Katastrophe bei dem Kranken vorgebeugt 

haben würde.
Da die Baronin keine Anstalt machte, das 

Zimmer zu verlassen, so legte der Arzt ihren Arm 
in den seinigen und zog sie sanft mit sich fort. 
„Seien Sie wegen des Kranken ganz ohne Sorge, 
gnädige Frau," sagte Doktor Beiser freundlich, „es 
ist besser so." Ihren flehenden Blick nicht beachtend 
und ihre Bitte, „er möge sie doch am Krankenbette 
des Vaters lassen," überhörend, führte der Arzt Lilly 
in ihr Zimmer, das er gleich wieder verließ.

So war Lilly denn zur Unthätigkeit verdammt, 
und das in einem Augenblicke, in dem sie gern und 
freudig ihr Leben für den mit dem Tode ringenden 
Vater hingegeben hätte. Sie, die des Kranken 
einziger Sonnenstrahl in dem Scheinleben, das er 
führte, bislang war, sie, die so oft ein freundliches 
Lächeln um seinen Mund zauberte und seine müden, 
schwachen Augen stolz aufleuchten machte, sie führte 
man von seinem Lager hinweg wie eine Unwürdige, 
Verstoßene, deren Anblick den Kranken in eine 
tödtliche Aufregung versetzen würde. Ihr kindliches 
Empfinden, ihr weiblicher Stolz bäumte sich in ihr 
auf gegen diese gewaltsame Entfernung vom Kranken
bette des Vaters, aber ihr Verstand sagte ihr auch, 
daß der Arzt recht handelte, da sie doch schließlich 
die Ursache des traurigen Vorgangs war.

Draußen auf dem Korridor vernahm Lillys 
horchendes Ohr in diesem Augenblick eilende 
schritte. Hastig riß sie die Thür auf. Es war 
der alte Borchert. der nach unten eilen wollte. 
"Gott sei gelobt, der Herr Baron ist soeben wieder 
zum Bewußtsein gekommen," rief er der Baronin 
zu. „Herr Doktor Beiser wollte sofort anordnen, 
daß die Musik auf dem Festplatze zu spielen aufhöre, 
da der Lärm dem gnädigen Herrn schade, allein der 
Kranke will das nicht zugeben, „um seinetwegen

R Schwer geMßt.
Crrminal-Roman von Th. Schmidt. 
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q weiß," sagte der Arzt, „baß bei der 
Ä solcher Kranken es der Umgebung 
sL sE' deren Wünsche zu erfüllen und auf 
slrnfcl '?eeu erjMgehen, und daß Muty und Seelen- 
üben 9e^cen; ein solches Pflegeramt auszu- 
wenia vermag bei solchen Leidenden
auf ihre Wuns^b ^müths und liebevolles Eingehen

' m r Wunsche sind die beste Medirin " dem I* Z dkr Ärzt wieder

geschickten Händen sich bald wied^rn 
..Ich Ihr LL L7n

wi-d°rzum Leben erwachen." tröstete Doktor Better 
bie schluchzende Baromn, welche pochenden Serrenz 
den Bemühungen des geschickten Arztes zuschaute 
wahrend Wolfs Mienen nicht die geringste Theil' 
ÄS'"’ cin L-b-n noch länger vor 
nur @1". b-wahren, das in Wirklichkeit doch 
Vetter hatte^ihmÄo “ b°"k-n. Der

der letzte Stett M lange gelebt, er war
vorgesteckt hatte bcP! 8,ek' baä n W
so gelangte er in rba8 schwache Lebenslicht, 
äußeren Ehren die d ai,er Rechte und aller Inri.h.nten^G"sch^tb-» etzten Sprossen des hoch- 

Solange der Vetter lebte, wm er naN 
doch immer nur der Verwalter unb £n?1? 
Vertreter des Schloßherrn, dem, wmnaleick m s 
der Besitzung fast unumschränkt herrschte ^dock h! 

allen wichtigen Fragen dre Hände gebunden warm
Dem Arzte, welcher sich oft mit Baron Herbert 

über verschiedene Dinge unterhielt, waren dessen 
Pläne betreffs der Heirath des Vetters kein Ge- 
heimniß geblieben, er ahnte gleich bei seinem Ein- 
N in das Zimmer, daß die Baronin sich jenen 

widersetzt haben dürfte und daß der gestrige 
^chwächeanfall und die heutige ernste Katastrophe 
Widers der heftigen Aufregung über den 
Krank-n u 8-r Baronin sein würde. Um dem 
n, er voaenbM seiner widerspenstigen Tochter 
möge sich Doktor B-iser die Baromn, sie 
für1 d u £,< „ l5c Zimmer zurückziehen, cs wäre 
1 0611 verleidenden von Nachtheil, wenn er

:::.... ' y : ’ ........r.
agte er. Wir haben ihn eben in seinem Schlaf

zimmer zu Bette gebracht, dort hört er fast nichts 
von dem Festtrubel.

„Hat der Kranke nach mir gefragt, Borchert?" 
„Nein, gnädige Frau, bis soweit nicht," antwortete 

der Diener im Davoneilen.
Zuckenden Mundes zog sich Lilly zurück. „Er 

vermißt mich nicht mehr, ich — ich bin ihm gleich
gültig geworden. O Gott, das kann ich nicht 
ertragen!" Aufschluchzend sank Lilly aufs Sopha 
und überließ sich ihrem Schmerz. Die Liebe des 
Vaters war bislang ihre einzige Freude, ihr höchstes 
Glück gewesen in ihrer Zurückgezogenheit, um so 
ichmerzlicher empfand sie jetzt den Verlust derselben. 
War sie denn auch schuldlos an diesem Verluste? 
'ragte sich Lilly. Und laut antwortete ihr Herz: 
Ja! Nicht sie hatte das Zerwürfniß herbeigeführt, 
nein, er, der rücksichtslose Mann, den sie in dieser 
Stunde haßte, wie ein Weib nur einen Mann hassen 
sann. Man hatte ihr heiligstes Empfinden schnöde 
mißachtet und sie vor eine Frage gestellt, die nur 
das Herz des Weibes beantworten konnte, und deren 
resultatloser Verlauf dem verhaßten Mann längst 
vorher bekannt sein mußte.

Eine Stunde hatte Lilly in größter Unruhe wegen 
des Vaters Ergehen verbracht, da erschien endlich 
Lisette, ihre Zofe, und meldete, daß der Herr Baron 
Wolf sie zu sprechen wünsche. Die Baronin fühlte 
sich versucht, Unwohlsein vorzuschützen, da sie in der 
momentanen Stimmung ihrem Onkel von allen 
Menschen zuletzt gegenübertreten mochte. Doch — 
konnte er nicht von ihrem Vater zu ihr gesandt 
sein? Dieser mußte ja nach ihrer Gegenwart ver
langen — er konnte sie ja garnicht entbehren, 
überlegte Lilly. „Lassen Sie den Herrn Baron 
eintreten," entschied sie kurz.

„Ich wollte Dir nur mittheilen," begann Wolf, 
nachdem er eingetreten, „daß Dein Vater den schweren 
Anfall noch einmal glücklich überstanden _ hat. 
Augenblicklich liegt er in einem ruhigen Schlaf, in 
dem ihn Doktor Beiser noch eine Stunde beobach
ten will."

„Ich danke Dir für diese mich unendlich er
freuende Mittheilung. Ich werde sogleich hinüber
gehen, um in seiner Nähe zu sein, für den Fall, 
daß er erwacht," sagte Lilly, und aus dem freudigen 
Aufleuchten ihrer vom Weinen gerötheten Augen 
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toanbie der H ushau bei ihr die Stille einer Tochter 
bertrar, ein — allerliebster Schelm, doch ein ,Röschen 
in Dornen", wie schon mancher mit Betrübniß sich 
hatte eingestehen müssen.

Lichtblond und schwarzäugig, im rosa Kleid und 
weißen Schürzchen stand sie heut Abend in der Küche 
und buk Omeletten — höchsteigenhündig.

.Nun, — ausstudiert, Herr Doktor?"
Gnädig wandte sie das heiße Köpfchen dem ein

nehmenden jungen Herrn zu, welcher schon seit länge
rer Zeit völlig in ihren Anblick versunken am Thür
pfosten lehnte, die Linke in der Rocktasche, die Rechte 
auf dem Rücken, die hübschen blauen Augen so strah
lend vergnügt, als könnt' es ihm absolut nicht fehlen.

„Ausgebummelt, — Fräulein Gretchen, — 'n 
Stündchen auf dem See, 'n Stündchen im Weinberg,
— und ä propos —! Onkel George . . ."

Wupp! flog wieder einer der goldgelben Kuchen 
in die Luft, und geschickt gewendet, duftend und 
dampfend in die leise prasselnde Pfanne zurück.

Und diese süße kleine Hausmuttermiene dazu! Die 
runden Grübchen, die helle, schimmernde Gluth in den 
zarten, blühenden Wangen!

Der Herr Doktor trat vollkommen überwältigt 
noch einen Schritt heran und präsentirte ein paar 
köstliche (Moire de Dijon und Marechal Niel, welche 
er in den Straßen der nahen, schönen Universitäts
stadt erstanden und bisher vorsichtig verborgen ge
halten.

Als guter Diplomat unterließ er nie, das Terrain 
vor dem Angriff zu recognosclren.

War's denn zu glauben?
Auch über die schneeweiße Stirn flog ein pur

purnes Wölkchen. Fräulein Gretchen schob eine der 
prachtvollen Blüthen in den Gürtel. Die anderen 
stellte sie sorgsam ins Wasser.

Dann wandte sie sich ein wenig verlegen den 
Omeletten wieder zu.

„Hm! — Und Onkel George — ?"
„Lädt uns alle ergebenzur Weinlese ein, — vor

ausgesetzt, daß wir helfen, — natürlich, — et vous, 
mademoiselle, — en particulier! *

Eine tiefe, scherzhafte Verbeugung, — er stand 
nun dicht an ihrer Seite, — sein lustig beredter 
Mund zuckte vor Uebermuth.

„Und gehorsame Meldung, Fräulein Marguerite,
— nach gutem, alten Brauch, — wer eine Traube 
zu schneiden vergißt, — zahlt's mit 'nem Küßchen."

Ein finsteres Fältchen grub sich zwischen die 
schmalen, dunklen Brauen. Keine Antwort.

Doch ein Räthsel, wie's kam! Er war so fidel,
— er war rein des Kuckucks diesen Abend. — Er 
hatte im Nu die kleinen, reizenden Finger sammt dem 
Pfannenstiel gefaßt.

„Und wetten, daß Sie'S mir geben, — Fräulein
— Fräulein Gretelchen, — gern —"

Ein unterdrückter schluchzender Ausschrei.
Die Omelette flog ins Feuer, die Rose vom Gürtel 

zum Fenster hinaus.
„Das mir, Doktor Holm? Das mir? — Nein, 

nein, ich bin nicht, was Sie denken, — so — so 
kindisch, — frivol —" und bebend vor Entrüstung 
stand sie vor ihm, — „Abscheulicher Mensch!"

Oh, was war daS?
Sein Gesicht veränderte sich furchtbar bei ihren 

athemlos zornigen Worten.
„Mademoiselle," nochmals verbeugte er sich, und 

feine Stimme klang plötzlich schneidend hart, — „auch 
ich bebaute, von Ihnen verkannt worden zu sein!"

Ein Blick — kurz, kalt, — er war hinaus.
- Tieferblaßt, mit großen, angstvoll fragenden Augen 

schaute Fräulein Gretchen ihm nach.

„Ich freue mich, daß Du mir wegen meiner 
Entscheidung nicht grollst. Es liegt jetzt an Dir, 
daß Du meinem Vater bei paffender Gelegenheit 
sagst, Du verzichtetest auf meine Hand. Ich appellire 
an den Stolz des Edelmantts, der es Dir verbietet, 
eine Frau zu heirathen, der nur der Zwang der 
Verhältniffe ein Jawort abpreffen könnte."

Baron Wolf zog die Schultern in die Höhe. 
„Ich sagte Dir schon, daß ich Deinem Vater er
klärte, sich meinetwegen nicht mehr bei Dir zu ver
wenden. Du würdest Dich wahrscheinlich im Ge
heimen schon mit einem anderen Herrn verlobt 
haben. Nicht ich, sondern Dein Vater ist das 
treibende Element in dieser Angelegenheit. Soweit 
ich ihn kenne, wird er aber schwerlich seinen Lieb
lingsplan ohne weiteres aufgeben, hängt doch von 
dem Ausgange dcffrlbcn die ganze Zukunft des Ge
schlechts der Wolfsburg ab."

„Mein Gott, es giebt doch so viele Damen in 
unseren Kreisen, welche förmlich nach der Ehre 
lechzen. Herrin auf Wolfsburg zu werden. Es dürfte 
Dir ein leichtes sein, eine paffende Lebensgefährtin 
zu finden," entgegnete Lilly erregt.

Der Baron verbeugte sich galant. „Das ist 
zwar sehr schmeichelhaft für mich, doch Du vergissest, 
daß mir alle Weiber der Welt höchst gleichgültig 
sind. Ich wollte Dich erringen — oder gar keine; 
der Stimme seines Herzens kann Niemand Schweigen 
gebieten," bemerkte Wolf und sein feuriger Blick 
ruhte mich leidenschaftlicher Gluth auf der anmuthigen 
Erscheinung Lillys, deren Antlitz sich bei seinen 
Worten verfinsterte.

„Ich finde es unerhört von Dir," entgegnete Lilly, 
„bei meinem Vater Hoffnungen zu erwecken, die er 
längst aufgegeben hatte. Hast Du denn nie daran 
gedacht, welche Folgen es haben konnte, wenn seine 
Erwartungen nicht eintrafen?"

Des Barons Mienen blieben unverändert bei 
diesem Vorivurf, nur der Ton seiner Stimme klang 
gereizt, als er entgegnete: „Du irrst Dich sehr, 
meine Nichte, Dein Vater hat die Hoffnung auf das 
Fortblühen unseres Geschlechts nie aufgegeben; im 
Gegentheil, er hat mich wiederholt zu einer Heirath 
gedrängt, und wenn in Deinen Adern das Blut 
der Wolfsöurg siöffe, so würdest Du über das ,Sein 
oder Nichtsein* einer uralten Adelsfamilie anders 

denken."
Der Baron hatte die letzten Worte mit einer 

geringschätzigen Geste gegen Lilly gesprochen und 
dieser Umstand trieb der Baronin die Zornesröthe 
in die Wangen. Sich stolz aufrichtend, maß sie den 
Onkel mit flammenden Augen.

„Das ist nun schon das zweite Mal, daß Du 
die Ehre der Tochter des Hauses angreifst! Du 
kennst doch die Bedeutung und den Sinn der Worte, 
welche Du mir eben mit verächtlicher Geberde ins 
Antlitz schleudertest. Was soll das? — Welchen

Die Glocke zum Abendessen erklang.
Fräulein Gretchen rrsch fh in dem bllurl'chen 

(£reionnetleib mit brctun, weißen Spitzen, das ihr „si 
süperbe“, — „charmingly“ stand, und selbstver
ständlich ließ sie sich nichts merken.

„Schrecklich vergnügt" war sie sogar, und mehr 
als einmal schlug Mister Steeple, ihr fabelhaft lang
gewachsener Nachbar zur Linken, mit kläglichem Ton, 
doch hochbeglückten Herzens die Hände über der Brust 
zusammen.

„Oh Fräulein, Fräulein, — Sie muß nich so serr 
laken ßu met schlechte Deutsch . . ."

Ihr Nachbar zur Rechten gab sich indessen der 
Unterhaltung mit Mademoiselle Dubais hin, welche, 
umsäuselt von einer Wolke deS zartesten Parsüms, 
chic, fesch, weltgewandt sofort ein Brillantfeuerwerk 
von glänzenden Blicken und geistvollen Wendungen 
ausbot, um den neuen Bewunderer für alle Zeit in 
den Bannkreis ihres Zaubers zu locken!

Die Dumas'schen Romane, provenyalischen Dialekte, 
der romanische Baustil, die Genfer chronicle scan- 
daleuse, — Fräulein Gretchens Wangen bräunten, — 
nein, waS konnte solch zne gescheite Person im Zeit
raum von einer einzigen halben Stunde zusammen
reden !

Und der Doktor lachte, — lachte, staunte, dispu- 
tirte, — vollkommen hingerissen.

„Wie heiß Du aussiehst, Gretelein!"
Liebkosend strich Madame Chapuis über die 

glühende Stirn ihrer Nichte, und flüchtig sah Doktor 
Holm einmal aus, — flüchtig und zerstreut und etwa, 
als wollte er sagen:

„Ah — so! — Wer ist denn das Gänschen da 
drüben?"--------------

Fräulein Gretchen schlief vor Morgen nicht ein.
* ♦♦

Vormittags pflegten sie stets ein Stündchen zeich
nend miteinander zuzubringen — und unter den alten 
Nußbäumen des bergansteigenden Gartens, den Blick 
aus das paradiesische Thal, die grünen, fruchtbaren 
Vorhöhen, die weiß herschimmernden, himmelhohen 
Gipfel gerichtet.

Hatten auch zusammen geschwärmt, wie's nur zwei 
echten, jugendwarmen, deutschen Landsleuten im 
schönen, welschen Süden möglich ist.

Und immer war es so nett gewesen.
Kein Wörtchen von dem gelehrten Wust, nur Spaß 

und Lachen und Wonne an der weiten, wundervollen 
Welt um sie her!

Heut saß Fräulein Gretchen allein, und allmählich 
verschwommen die Strichletn in ihrem Skizzenbuch 
ganz seltsam ineinander.

Nicht, daß sie sich etwas aus ihm machte!
Bewahre!
So — so wie er war! So eingebildet, — so 

empfindlich auch gleich, — so flatterhaft.
Pah! Eine richtige Liebe ist ganz — ganz anders!
Sie war ja seelenfroh. Er reifte morgen ab. Sie 

sah den schrecklichen Menschen im Leben nicht wieder.
Horch, — Schritte!
Kam er da nicht vom Hause herauf?
Ja, — doch mit Mademoiselle Dubois, — hoch, 

schlank, zwei schöne Gestalten die beiden zusammen!
Und sprachen garnicht mehr gelehrt, — lachten 

hell auf, — dann bog der Doktor seinen Arm und 
geleitete die elegante Französin artig die steilen Stufen 
hinan.

Mit kalter, beinah verächtlicher Ruhe ließ Gretchen 
Roberts sich auf eine kurze, banale Unterhaltung über 
Gegend und Wetter ein.

Sie hieß nicht umsonst die stolze kleine Marguerite.

* *

Paartmis zog man nach bißt Weinberg, der O- kel 
Georg', einem nahen Verwandten der Famllie 
Chaplus, gehörte und mit seinem üppigen S.gen die 
sonnige Höhe bedeckte.

Jubel, Scherz, Gesang durch das ganze Thal.
Was gliche dem lustigen Winzerfest?
In glücklichster Stimmung, bald deutsch, bald eng

lisch, bald französisch parlirend, eröffnete Doktor Holm 
an der Seite der jungen Französin den Zug durch 
die ländliche Straße.

Fräulein Gretchen aber schritt ziemlich wortlos 
neben dem eifrig unterhaltenden und augenscheinlich 
höchst beseeligten Mister Steeple her.

Bold war der grüne Hang erklettert, wo Burschen 
und Mädchen in bunter Reihe still emsig zum Theil,
— zum Theil laut neckend und schreiend der muntersten 
Arbeit des Jahres oblagen.

Auch den Gästen ward ihr Revier, Körbe und 
Messer zuertheilt.

Weithin hallte ihr keckes, helles Geplauder.
„Mignonne! Prenez garde!“
Monsieur George, ein ebenso passionierter Land

mann und Winzer wie allbeltebter Famtlienonkel, 
drohte seinem reizenden Nichtchen bedenklich mit dem 
Finger.

Der gute Mister Steeple war Auge ganz und gar,
— denn vergaß das kleine deutsche Mädchen auch 
nur eine Traube vom Stocke zu schneiden, — so war 
ein Kuß des rothen, entzückenden Mündchens sein 
unabstreitbares Recht.

Doch leider ging sie sehr gründlich zu Werk, — 
ach! hatte den Einfall gar, ihn einer vergessenen 
Kleinigkeit wegen weit außer Sehweite zu entfernen.

„Gottlob!"
Tief holte sie Athem, als er fort war. Die letzte 

in der Reihe stand sie müßig, — lauschend, — mit 
leicht erblassenden Wangen.

So elend, so einsam war ihr zu Muth, — hier 
unter den schwatzenden, ausgelassenen Menschen. Nach 
Haus, — nach Haus! Was ging es sie an, wer die 
koquette Französin küßte —?

Sie ahnte nicht, daß ein paar blitzende Augen 
lange schon mit größtem Interesse an ihrem weißen, 
zuckenden Gesichtlein hingen.

„Halt, — halt, mein Fräulein!"
Doktor Holm?
Erschrocken wich Gretchen zurück. Sie wußte nicht, 

wie ihr geschah, daß er auf einmal neben ihr stand, — 
durch Blätter und Ranken vor neugierigen Blicken 
völlig geschützt.

„Pardon! Habe ich die Erlaubniß —?"
Und mit der Linken schob er das Laub von einer 

schweren schimmernden, unleugbar überfeinen Traube.
Fräulein Gretchen stand wie in Purpur getaucht. 

Flehend flocht sie die zitternden Meinen Finger inein
ander.

„Ach — och! — bitte nein . . ."
Vergebliche, sehr vergebliche Sorge!
Höflich, — kühl verzichtend trat er beiseite.
„Oh mademoiselle, — ich bin kein Barbar!"
Sprach's, schnitt die Traube vom Stock und 

wandte sich zum Gehen.
Wild schlug ihr das Herz, — Beschämung, Angst, 

Schmerz, — sie wußte nicht mehr aus und ein, — sie 
that ein kurzes Schrittchen vorwärts.

„Herr — Doktor —"
„Ah —! zu Befehl!"
Er schwenkte auf dem Absatz herum, die präch- 

t gste ßautte tm strahlenden Blick.
„Verfügen Sie über mich, Fräulein Roberts!"
„Bloß, — wenn Sie dem Onkel . . ., mir thut 

heut nämlich mein Kopf . . ., ich — ich möchte nach 
Haus —

......... ■ "■U1IWIH

„Oh wirklich -? Und allein — ? Sie gestatten 
mir wohl —?"

Ja, sie gestattete.
Hinter den Gärten gingen sie hin, — stelle 

Wege, — ihr Händchen lag bebend auf seinem Arm.
So fest sein Schritt, so klug und klar ein schönes 

Antlitz. — so sanft und eigen der Ton, mit dem er 
noch einmal nach ihrem Befinden forschte, — ganz,
— ganz wie früher.

Sie war wie im Traum.
Da bückte er sich ein wenig herab.
„Fräulein — Gretchen —
Ach, war's denn möglich?
Der alte, süße, schelmisch zärtliche Klang, nach 

soviel Kälte, so langem Schweigen!
Schauernd vor nie gekanntem Glück bog sie das 

Köpfchen nach seiner Schulter hin.
„Ja, — ja — ?"
„^Wollen wir uns denn wieder vertragen?"
Sie nickte nur. Sie biß die Zähne zusammen! 

Ach. — nicht weinen —, nicht meinen —!
Leicht strauchelte sie im Weitergehen, und leise 

drückte er ihren Arm.
„Hm — ?" Sie seheu's doch nur, — ich bin

nicht so schlimm —"
„Nein, — ach! — aber, — aber mit Mademoiselle 

Dubois —"
„Ha — ba! Komödie! Das merkten Sie nicht —? 

Fräulein Gretelchen . . ."
Fest ruhten ihre Hände ineinander, auch als sie 

langsam niederstiegen.
Die Höhen hallten von Jauchzen, Schüssen und 

Liedern.
Ein selges Lächeln glitt über die beiden jugend

lichen Gesichter.
„Gretelein —"
„Oh — Du!"
„Wir wollen immer zusammen gehen . . ."
Nun hielt er sie innig umfangen, — und ängstlich 

sehnsüchtig zuckte das rosige Mündchen.
Er sah's, — er schüttelte lachend den Kopf —.
„Aber, — Liebchen, — bloß — wenn Du willst,

— gern willst . .
Unb sie lachte auch, — lachte unter stürzenden 

Thränen —.
„Ja, — ja doch, — gern . . ."
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Zweck verfolgst Du mit Deinen mich tief beleidigen
den Andeutungen?"

Der Baron heuchelte Bestürzung, Erstaunen. 
„Mein Gott, welchen Sinn legst Du Worten unter, 
welche man in der Gereiztheit einmal leicht spricht. 
Sei vernünftig, Lilly; wir beide könnten sehr friedlich 
nebeneinander leben, wenn Du mich nur als Deinen 
erfahrenen Onkel respektiren wolltest. Geheimnisse, 
meine lübe Nichte, giebt's in jeder Familie, und es 
ist nicht immer klug gehandelt, dieselben gewaltsam 
ans Tageslicht zu zerren," bemerkte Wolf, scheinbar 
begütigend und ablenkend.

„Deine geheimnißvollen Andeutungen von gestern 
und heute enthalten so schwere Verdächtigungen 
gegen meine Eltern, daß ich sie unmöglich mit 
Stillschweigen übergehen kann," rief Lilly, empört 
über das feige Zurückziehen des Onkels. „Was 
bedeutet Deine gestrige Bemerkung, „daß Du mich in 
eine Sphäre zurückschleudern könntest, in der mich 
kein anständiger Mensch mehr begehrenswerth finden 
würde" und die heutige Behauptung, „daß in meinen 
Adern nicht das Blut der Wolfsburg flösse?" Ich 
verlange von Dir Aufklärung hierüber."

„Und wenn ich mich nun kurz weigere, solche zu 
geben?" fragte Wolf ruhig, die Hochaufgerichtete 
erzürnte schöne Nichte mit seinen Blicken durch
bohrend.

„Dann erkläre ich Dich für einen Verleumder und 
niedrig denkenden Menschen," stieß Lilly zitternd 
vor Erregung und Abscheu hervor.

Der Baron kniff bei diesem zornigen Ausruf seine 
dunklen Augenlider zusammen und seine Hand fuhr 
ruhig durch seinen starken Vollbart. Jetzt hatte er 
das Opfer in seiner Hand und der vernichtende 
Schlag derselben sollte nicht lange auf sich warten 
lassen.

„Du machst Dir das Urtheil über mich sehr leicht, 
schöne Nichte, und der Zorn steht Dir gut, aber Du 
vergissest, daß es Familiengeheimnisse giebt, deren 
Enthüllung ein ganzes ehrenwerthcs Geschlecht dem 
Gerede und Spott der Welt Preis geben und 
unschuldige Personen tief unglücklich machen. Ich 
erwarte, daß Du auch ohne Beweise der „Ver
dächtigungen", welche mir — ich bedauere das tief 
— im Affekt entschlüpft sind, Deine ehrenkränkenden 
Worte widerrufst."

Die Baronin war ruhiger geworden, der Ernst 
und die Sicherheit, mit der Wolf von dem 
„Familiengeheimniß" sprach, waren so natürlich und 
ungekünstelt, daß sich bei ihr nur noch mehr das 
Verlangen steigerten, jenem „Geheimniß" auf den 
Grund zu kommen. Was es auch sei, sagte sich 
Lilly, ihren Eltern konnte niemand eine unehren
hafte Handlung oder etwas sittlich Tadeln Werthes 
nachsagen.

„Ich werde Dich erst dann unMerzeihung bitten, 
wenn Du Deine Andeutungen, minderten Du meine 
Eltern tief beleidigt hast, nähere begründest, Ich

verlange Beweise, oder die Erklärung, daß Du 
frivoler Weise den guten Ruf meiner Eltern in den 
Schmutz zerrtest, um mich einzuschüchtern und zu 
erniedrigen."

Der Baron schien das Verletzende in den Worten 
Lillys zu überhören. Scheinbar untröstlich über 
seine an den Tag gelegte Unbedachtsamkeit, sagte 
er, indem er sich abwandte: „Kind, nimm Vernunft 
an — dring' nicht in mich, ich habe Rücksicht auf 
Dich, auf Deinen Vater, aus unsere Stellung vor 
der Welt zu nehmen. Komm — reich' mir die 
Hand, und sag', daß Du Deine harten Worte bereust 
und von heute ab mir vertraust." Der Baron 
streckte seiner Nichte mit einem lauernden Blick seine 
Rechte hin, aber Lilly ergriff dieselbe nicht. Hastig 
trat sie ans Fenster und drehte dem Onkel den 
Rücken zu.

„Du bebandelsi mich wie ein Kind, dem man 
mit einem Schreckmsgespenste droht und das man 
zu beschwichtigen sich bestrebt, wenn es erfahren will, 
wie ein solches aussieht. Du brauchst auf mich 
wahrlich keine Rücksicht zu nehmen mit Deinen Ent
hüllungen, nach dem, was ich in diesen Tagen hier 
erlebt, überrascht mich nichts mehr," bemerkte 
Lilly kühl.

Ueber des Barons Gesicht huschte nach diesen 
Worten ein ironisches Lächeln, welches unschwer zu 
deuten war. „Kind, bestehst Du denn wirklich darauf, 
daß ich nur durch Preisgabe meines Geheimnisses 
das Odium eines Verleumders wieder von mir ab
waschen kann?" fragte Wolf, sich stellend, als falle 
ihm jene Preisgabe außerordentlich schwer.

„Ich erwarte das bestimmt!"
Der Baron ging hierauf scheinbar mit sich un

einig im Zimmer auf und ab. „Kind, Du weißt 
nicht, was Du forderst! Wenn Dein an der ganzen 
Affaire unschuldiger Vater das unselige Geheimniß 
erfährt, so kann das sein Tod sein," sagte er be
sorgt.

„Wenn mein Vater unschuldig ist, um so besser 
für ihn. Von meiner Seite soll er, falls es ihn 
beunruhigen könnte, nichts über das Geheimniß er
fahren."

„Willst Du mir das feierlich versprechen, Lilly?" 
fragte der Baron, vor seinem ahnungslosen Opfer 
stehen bleibend.

„Ich gelobe es!"
„So sei es drum! Höre d.nn und sei stark bei 

der Enthüllung, die Dein Trotz und Eigensinn aus 
mir herauspreßt. Du bist" — der Baron stockte 
und wandte den Kopf vor den an seinen Lippen 
hängenden Blicken Lilly's, welche eine hochgradige 
Spannung zeigten, zur Seite.

„Nun — weiter, was bin ich?" forschte Lilly, 
der das Blut heiß in die Schläfen stieg.

„Tu bist — unselige Thörin und bedauerns- 
wetthe Tochter Evas, welche auch wegen ihrer un
gezügelten Neugierde das Unheil heraufbeschwor —

nicht die Tochter meines Vetters Herbert und auch 
nicht ein Kind seiner bald nach der Geburt eines 
Knaben gestorbenen Gattin, sondern ein unter
geschobenes, ein fremdes Kind."

Es war gut, daß der Baron bei dieser für Lilly 
so furchtbar niederschmetternden Enthüllung dicht bei 
ihr stehen blieb, denn wie zu einer Bildsäule erstarrt, 
die Augen weit geöffnet und bleich wie der Tod, 
stand die Baronin einen Moment vor ihm, um 
dann mit jähem Aufschrei niederzusinken. „Jetzt 
wirst Du nicht mehr so schnöde thun, Närrin," 
murmelte der Baron, sich mit frohlockender Geberde 
an dem Anblick der auf ein Sopha niedergesunkenen 
Lilly weidend. „Dies war meine l-.tzte Karte, 
stolzes Weib, die ich auszuspielen hatte. Ich halte 
Dich jetzt in meiner Hand und Du sollst mir nicht 
wieder entschlüpfen."

Wolf heuchelte sodann gegen Lilly Bestürzung 
und Rathlosigkeit. „Kind, warum zwangst Du mich 
nur zu diesem Geständniß!" sagte er mit vorwurfs
vollem Blick. „O, über Euch Frauen, daß Ihr Eure 
Neugierde nicht beherrschen könnt! Da habe ich, 
einer Frauenlaune zulieb, eine große Thorheit be
gangen und Du wirst mir nie verzeihen, daß ich 
den Schleier von Deiner Geburt lüftete. Starre 
mich, ums Himmelswillen, doch nicht so entsetzt an, 
sonst werde ich noch wahnsinnig wegen meiner ge
machten Dummheit."

Scheinbar von Reue gefoltert, warf sich der 
dämonische Schauspieler in einen Sessel und stützte 
den Kopf gedankenvoll in die Hand.

Trotz der Bestimmtheit, mit welcher Wolf seine 
Behauptung ausgesprochen, wollte und konnte Lilly 
an den ungeheuerlichen Betrug, den Diejenigen an 
ihr verübt haben sollten, welche sie bis heute als 
ihre Eltern angesehen hatte, nicht glauben. Ihrem 
schlichten Sinn fehlte jedes Verständniß für eine 
solche, rmnatürliche That. Konnte diese furchtbare 
Enthüllung nicht ein geschickter Schachzug von deni 
Baron sein? Gewiß! Er wollte sie erniedrigen, 
in den Sumpf ziehen, um dann als ihr Retter und 
verschwiegener Freund ihr für ein einziges Wort 
aus ihrem Munde die Möglichkeit gewähren zu 
können,Z ihre Rolle als die Tochter des Barons 
HerbertZnach wie vor weiter zu spielen. Er lebte 
offenbar in der Ueberzeugung, daß sie ihren Vater 
nie wegen ihrer Abstammung befragen, und daß sie 
seinen 'Worten, schon um der Ruhe des Kranken 
wegen, vertrauen werde. Wenn er dies glaubte, so 
sollte er sich arg verrechnet haben.

„Du hast mir soeben ein Geheimniß offenbart, 
das, wenn es auf Wahrheit Anspruch machen darf, 
einen Betrug aufdecken würde, wie ich ihn mir ab
scheulicher nicht denken kann," nahm Lilly endlich 
das Wort, da der Baron sich in Schweigen hüllte. 
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